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Sehr geehrte H e rre n !
Als ich vor etwa drei Jah ren  h ier in dieser schönen S tadt einen Verein zur B etreuung 

der K riegsinvaliden begründete, ahnte es wohl niem and, daß das fu rch tbare W üten des 
Kam pfes, das die W elt erfüllt, in ungeschw ächter S tärk* so lange andauern werde. Heute 
haben wir uns mit den Dingen, so entsetzlich sie sind, fast abgefunden und auch mit allem, 
was die trau rige  Zeit im Gefolge hat. Dazu gehört vor allem die K riegsanleihe. Sie ist 
zu einer halbjährlich w iederkehrenden E inrichtung gew orden und überrasch t uns schon nicht 
mehr. Und d o ch ! Sie findet uns nämlich sozusagen jedesm al unvorbereitet, d. h. wir werden 
Uber ihre Grundziige, soweit sie sich von K riegsanleihe ändern oder ändern könnten, immer 
in letzter Minute in K enntnis gesetzt und mit den notwendigen Behelfen erst mitten drin 
in der Arbeit gerüstet. (Allgemeine Zustimmung.) —  Und was ich vor allem bisher ver­
mißt habe, das ist die K riegsanleihew erbearbeit in einer großzügigen, auf b reiter Basis auf­
gebauten W eise. D ie  K r i e g s a n l e i h e ,  s o l l  u n d  m u ß  e i n  B e k e n n t n i s  z u m  S t a a t s ­
g e d a n k e n ,  e i n  S t ü c k  H e l d e n t u m  h i n t e r  d e r  K a m p f f r o n t  s e i n !  Meine H erren! 
Sie in der Heim at haben gleich denen in der Feuerzone an dem großen Geschehen in dem Bewußt­
sein des Vollwertes Ih re r A rbeit te ilzunehm en! Die K riegsanleihe d a rf darum  nicht ein gewöhn­
liches K räm ergeschäft, bei dem es bloß auf den E rtrag , nicht aber auf die A rt der Auf­
bringung ankom mt, sein, sondern muß sich zu einer tiefdurchdachten Aktion auf der G rund­
lage des S taatsgefühles, der V aterlandstreue herausgestalten . N i c h t  b l o ß  u m  d i e  A n z a h l  
d e r  N u l l e n  h a n d e l t  e s  s i c h  b e i  d e r  K r i e g s a n l e i h e ,  s o n d e r n  u m  d e n  G e i s t  
d e s  G e s c h ä f t e s  u n d  d e n  i d e e l l e n  G e h a l t  d e r  A r b e i t .  E iner der verehrten  T eil­
nehm er sprach kurz vor dem Beginn unserer heutigen Versam m lung zu m ir also: „Ich brachte 
in meinem B ezirke 5 Millionen K ronen auf. Allein das genügte mir nicht, sondern mein 
H auptaugenm erk w ar darauf gerichtet, neben die 5 Millionen eine möglichst hohe Zahl von 
Zeichnern zu se tzen .“ —  D arin, meine H erren , lieg t’s, was ich fo rdere : D ie  g r o ß e  M a s s e  
d e s  V o l k e s  m u ß  h e r a n ,  w e i l  s i e  s o d a n n  m i t  d e m  R i n g e n  d e s  V a t e r l a n d e s  
m i t g e h t ,  m i t f i i h l t ,  m i t w i r k t  u n d  s t ä n d i g  i m B a n n e  d e r  S t a a t s e i n h e i t ,  w i e  
s i e  u n s  d i e  e i n i g e ,  g e s c h l o s s e n e  F r o n t  z e i g t ,  s t e h t .  W er einmal zu einer Sache 
auch nur einige K ronen beisteuert, hat In teresse für die Sache, weil ja  sein Geld m it ihr 
verbunden is t; er w ird, wie dies D r. R ichter in Brünn treffend kennzeichnete, ein „A ktionär des 
S taa tes“ . D aran haben wir b isher bei der W erbearbeit fü r  die K riegsanleihe zu w enig ge­
dacht und somit die weiten Schichten des Volkes aus dem Auge gelassen. W er künftighin 
fü r K riegsanleihearbeit ausgezeichnet werden will, w ird nicht allein einen möglichst hohen
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B etrag  an Zeichnungen, sondern vor allem eine große Zahl von Zeichnern aufzubringen haben, 
und je  tie fer hinunter er g reift, desto g rößer is t sein V erdienst. D a s  E i n  b e z i e h e n  d e r  
K l e i n e n  L e u t e ,  d i e  b i s n u n  f e r n a b  v o m  S t a a t s g e t r i e b e  s t a n d e n  u n d  i n  U m ­
n a c h t u n g  g e l a s s e n ,  d a h e r  i n  d e n  U n m u t  o b  a l l e r  E n t b e h r u n g e n  w ä h r e n d  
d e r  K r i e g s z e i t  g e t r i e b e n  o d e r  d e r  f e i n d l i c h e n  W ü h l a r b e i t  ü b e r a n t w o r t e t  
w u r d e n ,  d a s  i s t  d i e  w e r t v o l l s t e  K r i e g s a n l e i h e  f ü r  d e n  S t a a t .  W ir bringen 
tausend Menschen und damit tausend H erzen heran ans teu re  V aterland! (Stürm ische Zu­
stimmung.)

W ie kann das geschehen? Zunächst durch das Einsammeln k le iner B eträge, die von 
einem O rtsausschüsse verbucht, in K riegsan le ihe  angelegt und dem E inleger in einem „Spar- 
kassebüchlein“ gutgeschrieben werden. In T halgau  (Salzburg) ist diese A rt vorbildlich 
durchgeführt. Die hervorragendsten  Persönlichkeiten  des O rtes bilden einen K riegsan le ihe- 
Sparkasseverein . Jeder, auch der kleinste B etrag  w ird en tgegengenom m en; der E in leger 
kann gegebenenfalls, weiin er in Not gerät, über Beschluß sein Geld oder einen T eil sam t 
Zinsen auch vor Ablauf der Fälligkeitsfrist zu rückerha lten ; die V erw altungsräte tre ten  mit 
ihrem  Verm ögen ein und decken einen allfälligen Entfall, d. h. die Summe der Rückzahlung, 
so daß die gem einsam angelegte K riegsanleihe ungeschm älert bleibt. W enn nun der K lein­
bauer, der K euschler, der H andw erksm ann, der D ienstbote usw. weiß, daß die reichsten und 
angesehensten Persönlichkeiten (B ürgerm eister, P fa rrer, N otar, O berlehrer, G utsbesitzer, 
Kaufmann, F abrikan t) fü r die K riegsanleihe bürgen und er im Falle des dringenden Geld­
bedarfes nicht in die Klemme kommt, ist er gerne bereit, seinen S parpfennig  dem V ater­
lande zum R ettungsw erke zu spenden. —

Eine zweite A rt, den kleinen Mann heranzuziehen, bietet die K riegsan le iheversicherung . 
Sowie der Bauer m it dem W esen der Sparkassen vertrau t is t und darum je d e r  E in rich tung , 
die sich ihnen angleicht, V ertrauen entgegenbringt, weshalb ich immer dafü r eingetreten  bin, 
s ta tt der Schatzscheine eine A rt „S parkassebüchlein“ einzuführen, ebenso versteh t er auch 
den W ert der V ersicherungen. (Zustimmung.) B ankpapiere u. dgl. sind ihm frem d; solchen 
D ingen geht er aus dem W ege. Also un ter dem T ite l „V ersicherung“ ist er zu gew innen. 
Doch ich denke, meine H erren , dabei w ohlgem erkt nu r an den K leinbauer und an all die 
ändern Leute, denen reiche Mittel fehlen, nicht aber an den B esitzer und K riegsgew inner 
im B auernkittel. D iese G eldpotentaten müssen mit großen Summen anrücken, dam it unsere 
V aluta steige. Zahlreiche Millionen liegen to t im K asten des österr. B auers und sind schuld 
an der E ntw ertung  des Geldes und der dam it verbundenen unerträglichen T euerung . Den 
glücklichen Besitzern muß gesagt werden, daß sie im Falle der Z urückhaltung eine G e l d -  
R e q u i s i t i o n  in der Form  der V erm ögensabgabe oder einer V erm ögenssteuer zu erw arten 
haben. Daß es damit ernst wird, glaubt der H arte, denn warum sollte man nicht auch 
Geld requirieren , wenn man es im Getreide so trefflich versteh t! —  Das wird eine sonderbare 
Musik in den D örfern g e b e n ! A llerdings nur mit einem einzigen Instrum ent —  m it der 
Trom m el. Vor jedem  Haus, in dem das verborgene Geld schlum m ert, wird halt gem acht 
und dem H am ster ein Ständchen gebracht. (Lebhafte H eiterkeit.) D er freilich meint, die 
Behörde wisse nicht, wieviel Goldfüchse er im S trum pf verschlossen halte, und scheut sich darum 
auch wohl, K riegsanleihe zu zeichnen, damit nicht der S teuerluchs sehe, was er besitzt. 
(Rufe: So ist es!) Du liebe E infalt! Als ob dies verborgen bleiben könnte! Num m er 1 
h a t der gute Landm ann vor einigen Jahren  ehrlich fatiert, weil damals Am nestie geübt 
und fü r  H interziehung hohe Strafen angedroht w u rd e n ; Num m er 2 weiß man, was er im K riege 
verdient hat, es liegen ja  Rechnungen vor; Num m er 3 sorgen die „guten N achbarn“ dafür, 
daß sein V erm ögensstand per K rone und H eller ans L icht komme. (Zustimmung.) K u rz : 
Es kommt keiner aus. N ur eines blüht ihm : Spott und Schimpf der Gemeinde und der 
F luch je n e r , die nach dem K riege mit zerschlagenen G liedern einziehen und mit geballter 
F aust auf ihn stürzen w erden, weil er die V erlängerung des K rieges mit auf dem Gewissen 
hat. (W ie der Mann im besonderen zu fassen ist, darüber w erde ich sp ä ter sprechen.)

W ir kehren zum Kleinen Mann zurück. Ihn wird man also, wenn ein K riegsanleihe- 
Sparkassenverein  nicht zustandekom m t, mit der K riegsanleiheversicherung fassen. Sie ist 
ihm, wie gesagt, als „V ersicherung“ nicht frem d, so daß es bloß einiger H inweise bedarf. 
W enn gesagt wird, er könne ohne ärztliche U ntersuchung ein treten , könne v ierteljährlich  
zahlen, erhalte im F alle , als er die P räm ieneinzahlungen einstellt, das ganze Geld (der 
Abzug ist nicht der Rede wert) zurück, sichere bei fo rtdauernder Teilnahm e seinen H in ter­
bliebenen für den T odesfall ein ansehnliches Sümmchen oder könne es nach etwa 15 Jahren



selbst beheben, so zögert er nicht einen A ugenb lick ; er w illigt ein und ist m it einem Schlage 
„A ktionär“ , u. zw. „A ktionär des S taa tes“ gew orden. —  Mit der V ersicherung d ieser A rt 
befassen sich m ehrere G esellschaften; sie alle sind bestreb t, den Sparsinn, der uns Ö ster­
reichern noch vielfach abgeht (Zustimmung), zu wecken, bezw. zu beleben, die soziale N ot der 
kommenden T age  abzuwenden und zugleich dem S taate bei seinem R ettungsw erke durch 
die E inbeziehung der V ersicherungssum m e in die K riegsanleihe behilflich zu sein. Und ich, 
wie erw ähnt, blicke w eiter: I c h  e r s e h e  in d e r  K r i e g s a n l e i h e v e r s i c h e r u n g  e i n e s  d e r  
H a u p t m i t t e l ,  d a s  G r o s  d e r  B e v ö l k e r u n g  m i t  d e m  S t a a t s g e d a n k e n  zu  e r f ü l l e n .  
W ir haben  lange genug  u nser b raves Volk links lie g en  la ssen ; füh ren  w ir es nunm ehr 
herau s aus dem engen K reis der tä g lich en  Sorge zum g roßen  Geschehen, dam it es m it­
w irk e  und m itfüh le an  der g ew a ltig en  T a t!  (Allgemeine Zustimmung.) —

W enn es uns nun gelungen ist, den treuen B ürger des S taates durch die geldliche 
Teilnahm e in den D ienst des K rieges zu stellen, dann ist es auch unsere Pflicht, ihn über 
den Verlauf des Geschehens und die Z ukunft des V aterlandes aufzuklären, sowie wir draußen 
in der Feuerzone überallhin das k lärende W ort verbreiten , dam it der brave Soldat wisse, wofür 
er leidet und w ofür er kämpft. Meine H erren , es is t nun einmal so : W er was fü r  eine 
Sache beisteuert, will Rechenschaft über V erbrauch und W irkung. Die F rauen , die 20 H eller 
monatlich als F rauenkriegsbeisteuer erlegen, wollen 20 mal bei der A ngelegenheit m itreden, 
die sie mit den 20 H ellern fördern. (Rufe: Richtig!) —  So und nicht anders verhält es 
sich auch in unserem  Falle. Also ziehen w ir den V orhang au f vor unserem  B eschauer aus 
dem Volke, enthüllen wir ihm den Stand der Dinge draußen im K am pfgebiet und im Innern , 
u. zw. ohne Beschönigung, ohne H in terhalt! Allemal w irkt Offenheit am besten. (Zustimmung.) —  

W as unsere  s tra teg isch e  L age betrifft, meine H erren , so ist es am besten, Sie teilen 
Ihren  Zuhörern mit, daß je d e  der K riegsanleihen eine ganz bestimm te, u. zw. offensichtliche 
W irkung  im Gefolge hatte. Die ersten  K riegsanleihen haben unsere R üstungen, die bei Beginn 
des K rieges unzureichend w aren, weil j a  das P arlam ent fü r  m ilitärische Anschaffungen niemals 
zu haben w ar, ergänzt und au f eine Höhe gebracht, die den erw ünschten E rfo lg  in A ussicht 
stellte. H ätte man im F rieden  nicht geknausert, so w ären uns viele Opfer an Leben und 
Gut e rsp a rt geblieben. Die 4. K riegsanleihe hat sodann den Balkan gesäubert, die 5. Rußland, 
u. zw. zu seinem Besten, denn dieses Riesenreich ste ig t aus den T rüm m ern des K rieges zu 
schöner Blüte empor, *den Stoß gegeben, die 6. Rumänien ins H erz getroffen, die 7. —  wenn 
auch nachträglich —  Italien aus unsern  G em arkungen gew orfen. W as h ier noch fehlt, den 
Feind auf die K nie zu beugen, soll nunm ehr die 8. K riegsanleihe besorgen. Schon in wenig 
T agen  w erden vielleicht die Kanonen sprechen und mit ihrem  D onnerw ort verkünden, daß das alte 
Ö sterreich ungeschw ächt dastelit, daß es willens ist, den Riesenkam pf bis zum glücklichen 
Ende ruhm voll zu bestehen. W enn nach dieser Rede aus dem Eisenm und der Geschütze 
eine ergiebige K riegsanleihe, die berufen ist, die bereits gem achten Bestellungen an K riegs­
m aterial zu decken, als kraftvoller Entschluß der V ölker dieses ehernen Reiches folgt, so 
werden die F einde zur E insicht kommen, daß die V erlängerung des K rieges zwecklos 
ist. W ehe aber, sofern das G egenteil e in tritt!  Sie w ürden es, sowie sie unsere F riedens­
anbote als Schwäche deuteten, als Zeichen unserer Erschlaffung hinstellen und ihr Volk auf­
reizen, durchzuhalten, denn Ö sterreich-U ngarn sei dem Zerfalle nahe, die Bewohner seien 
des K rieges satt, sie geben sich und das V aterland auf. (Rufe: So ist es!)

Als ich au f einer m einer W anderfahrten in einem kleinen O rte der A lpenländer Uber 
die W ichtigkeit der K riegsanleihe nach der soeben berührten  Seite hin gesprochen hatte, 
kam ein B auernfräulein auf mich zu und berichtete, daß der V ater an die 90 .000  K  am K riege 
verd ien t habe, aber für die K riegsanleihe nicht einmal 100 K  geben wolle. Alles Zureden, 
alles Überzeugen sei vergeblich gew esen ; selbst der H err P fa rre r  habe nichts ausrichten 
können. „N un“ , sagte das Mädchen, „w erde ich vor meinen V ater hin treten  und sp rec h en : 
Es ist k lar, je  m ehr Geld der K aiser durch die K riegsanleihen erhält, desto früher ist der 
K rieg aus, weil er dann den Feinden den Mut abkauft und sie nicht e rs t immer wieder 
zu Atem kommen läßt, sondern ihnen einen tüchtigen Hieb versetzt. W enn also durch zu 
geringe B eisteuer zu den K riegsanleihen der K rieg  w eitergeht und mein B räutigam  nicht 
w iederkehren sollte, so bist du, V ater, an seinem T ode mitschuld und dann m agst du dein 
Geld ins Grab mitnehmen, denn ich will davon nichts wissen. A uf ein E rbe, an dem Blut 
klebt, verzichte ic h !“ —  Die W orte der T ochter haben gew irkt, der harte  Bauer w urde 
m ürbe.



4124

W ir dürfen, meine sehr verehrten  H erren , eben nicht vergessen, daß wir die breite 
Masse des Volkes leider nicht fü rs große Ganze erzogen, nicht m it dem Leben des Staates 
in V erbindung gebracht haben. W oher soll nun der B auer mit einemmale das Staatsempfinden 
h a b e n ! E r denkt bloß an sich, an die Seinen, an sein Haus und an seine F elder und 
W älder; er ist zum Großteil b lanker Egoist, weil w ir ihn dazu m achten. U n s e r e  S c h u l e  
h a t  a u f  d e m  G e b i e t e  „ S t a a t s e r z i e h u n g “ n i c h t  d a s  g e l e i s t e t ,  w a s  s i e  h ä t t e  l e i s t e n  
k ö n n e n  u n d  l e i s t e n  s o l l e n .  N icht die L eh rer sind schuld daran, das weiß ich am besten, 
bin ich doch einer von ihnen, sondern die unglückselige Politik  des gegenseitigen Ausspielens 
der Völker dieses Reiches, des ewigen Lavierens, des unsichern F as te n s  der Regierungen 
hat den beengten Blick des K leinen Mannes au f dem Gewissen. Man hat neben das eigene 
Volkstum , das ich bei je d e r  Nation ohne U nterschied hoch achte und als heiliges E rbe 
gehütet wissen will, nicht den S taat als Ganzes gesetzt, neben das Ixronland und die V olks­
zugehörigkeit nicht das alte unteilbare Ö sterreich. D er K rieg hat es gerufen und gebracht. 
In  W e h r  u n d  W a f f e n  b l i t z t  Ö s t e r r e i c h  a n  d e r  F r o n t ,  a b e r  n o c h  n i c h t  a l l e r o r t s  
im H i n t e r l a n d .  Die 8. K riegsanleihe soll es in hellglänzendem  Geschmeide zeigen, u. zw. 
dann, wenn auch der K leinste Mann sich durch seine Beteiligung zum Staate bekennt. Sagen 
Sie’s denen, deren Sinn noch e ingekruste t is t :  „D raußen au f dem F elseng ra t oder drunten 
an der P iave steht dein Sohn fü r K aiser und Reich. W illst du, daß er bald, u. zw. heil, 
zurückkehre, so zaudere nicht, wirf dein Pfund in die Schale, du re tte s t dam it das Leben 
deines K in d es!“ —  W enn Sie so, meine H erren , an das Herz des B auers greifen, dann 
quillt das V atergefühl auf und lockert den Entschluß. Das Mittel, das wir hiem it in 
A nw endung bringen, ist zweifellos g ro te s k ; allein wir müssen es w irken lassen, da der 
Appell nach der Seite hin, die uns nahe ist, verhallt. Bei dem Manne, den wir in seiner 
Entw icklung fü rs große Ganze sich selbst tiberließen und der darum über die eigene T asche 
hinaus nichts fühlt, müssen wir in dieser ernsten Zeit, da V ersäum tes nicht planm äßig nach­
zuholen ist, eben dort fassen, wo er zu fassen ist. (Zustimmung.)

D er B auer ist kein S tratege und kein w eitblickender D ip lom at; aber das w ird ihm 
k lar, daß nach der eben entwickelten, auf T atsachen  beruhenden D arstellung unsere r K riegslage 
die 8. K riegsanleihe bei ausgesprochener E rg ieb igkeit den letzten ernstzunehm enden F eind 
der Monarchie gründlich zuboden schlägt, j a  noch m ehr, daß sie das Ende des K rieges 
bringt, denn auch im D eutschen Reiche draußen w ird zum beschließenden Streich ausgeholt. 
W enn die G egner die W ucht des A npralls erfahren, brechen sie zusammen wie F iguren 
aus T on. —  Ich fü r meinen T eil habe mich immer gehütet, bei den früheren  K riegsan­
leihen das Ende des R ingens zu prophezeien, weil ja  die nötigen A nhaltspunkte fehlten. 
Es w ar auch nicht nötig, dem Zuhörer etwas vorzuschwätzen, wozu die Ü berzeugung fehlte, 
weil selbst der einfachste B auer rech t wohl erm essen konnte, daß man gegen eine W elt 
von Feinden nicht so im H andum drehen fertig  werden könne. D aher w irkte der H inw eis: 
„D ie 6. K riegsanleihe wird den Rum änen zerm ürben ; die 7. K riegsanleihe w ird dem Italiener 
den F uß tritt aus dem Bereiche unseres V aterlandes verse tzen !“ viel besser, als wenn ich 
den Leuten  das Blaue vom Himmel herab versprochen hätte. A nders verhält es sich der­
m alen; denn Sie w erden zugeben, daß nach der entwickelten Schlußführung die Behauptung, 
die 8. K riegsanleihe bringt zweifellos den E ndsieg und damit den Abschluß des K rieges, 
H and und Fuß hat und darum vom B auer mit Ü berzeugung zur K enntnis genommen wird. 
Und ist diese einmal gesichert, dann ist alles gesichert, was wir anstreben. Ob Sie nun, 
meine H erren , in Versam m lungen oder in traulicher Runde oder von Mann zu Mann zum 
Volke reden, rollen Sie das Bild auf, das ich soeben vor Ihnen ausgebreitet habe, lassen Sie 
unsere braven Bauern, A rbeiter, H andw erker, Kaufleute usw. Uber nichts, was da draußen 
als großes E reignis in E rscheinung tritt, im unklaren, und Sie werden sehen, das Volk ist 
willig, das Volk ist treu, es g ibt zum großen W erke, was es geben kann, und bekundet 
damit das unbeugsam e F esthalten  an S taat und D ynastie! (Beifall.) —

Ich habe ausgeführt, daß die 8. K riegsanleihe voraussichtlich den K rieg  beenden wird. 
Da wir im Osten durch die Friedensschlüsse m ilitärisch en tlastet w urden und daher unsere 
Soldaten und all das R üstzeug an die italienische F ro n t werfen können, so w ird ein T eil 
ihres E rtrages auch ändern  Zwecken zugew endet w erden können. Sie hilft, um es gleich 
kurzw eg herauszusagen, mit, d ie  W i r t s c h a f t  d e s  R e i c h e s  a u f z u b a u e n .  —  Meine H erren ! 
Als im Jah re  1914 der K rieg  ausbrach und unser in Gott ruhender a lter K aiser in seiner 
W eisheit die lange D auer vorhersagte, beschlich mich, der ich wußte, wie machtvoll unsere 
F einde gerüste t w aren und wie m angelhaft wir, tiefe Sorge Uber den A usgang des zu ge-
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w ärtigenden gigantischen Ringens. Aber noch größere B angigkeit erfüllt mich derm alen bei 
dem G edanken, daß uns etwa der F riede unvorbereitet träfe, daß er uns am Ende einmal über 
N acht überrum pelt. Das k lingt sonderbar, denn je d e r  lechzt j a  nach dem F rieden , is t aber 
nach kluger Ü berlegung begreiflich. Denken Sie nur einmal daran , meine H erren , daß heute 
die F riedensglocken läuten und m orgen unsere K riegsleute und all die Gefangenen heim kehren 
w ollen ! W ie werden sie die Heimat vorfinden ? In N ot und Kummer, zerrissen , zerfleischt, 
im Chaos überhitzter politischer Ideen, als ein W irrsal, durch das der H unger schleicht. W ie 
w ird das auf die Helden w irken? Die durch den jah re langen  K am pf Zerm ürbten w erden 
in das Haus des Siechtums einkehren, die Invaliden beschäftigungslos um herlungern, weil! 
die V orkehrungen zur A rbeitsm öglichkeit und K räfteverte ilung  noch nicht abgeschlossen sind, 
die aus fernen Landen Z urückkehrenden ein V aterland vorfinden, das sie als E inheit schützten 
und nun als ein der Auflösung entgegengehendes Reich antrell'en. W enn wir dazu die soziale 
Z ehrung nehm en, die unseren K riegsgefangenen m itgegeben wird, so müßte je d e r  aufrichtige 
P a trio t geradezu ein H inausschieben des W eltfriedens wünschen, weil uns sonst das G eschenk 
des Himmels ein glühend Eisen wäre. Aber, nicht wahr, es w äre frevelhaft, mit dem G edanken, 
den K rieg künstlich zu verlängern, auch nur ein P hantasiespiel zu treiben, liegt doch jedem  
nu r der eine W unsch auf dem H erzen: „ W e n n ’s d o c h  e i n m a l  a u s  w ä r e ! "  —  Auch dem 
lag das W ort au f den Lippen, den ich gelegentlich der zehnten Isonzoschlacht in einem 
Schlupfwinkel an traf, einem biedern Landsturm m anne. Doch er wollte nicht den F rieden  
um j e d e n  P re is , sondern bloß einen F rieden, der uns eine glückliche Zukunft beschert. 
So urteilte ein einfacher Bauersm ann, der an die drei Jah re  fern von W eib und Kind, von 
Haus und Hof im F elde stand. Das muß auch L osung im H interlande se in ! E in  h a l b e r  
F r i e d e  i s t  e i n  s i c h e r e r  T o d , d e n n  e r  z e h r t  a n  u n s e r e m  Ma r k ,  e r  b i r g t  d a s  S ie c h ­
tu m  d e s  S t a a t e s  in s ic h . W enn es Italien gelingt, uns die A dria zu entreißen, so sind 
wir vom W elthandel abgeschlossen, also dem U ntergange preisgegeben. Und das ist eben drüben 
im Lande des V errä te rs Parole. D ort heißt es wie in einem berühm ten D ram a Schillers: 
„ Ih r Leben ist dein T od, ihr Tod dein L eb e n !“ d. h. gelingt es uns, auf dem W elt­
m ärkte unsere Stellung zu behalten und auszubauen, so leidet I ta l ie n ; gelingt es ihm, uns 
abzusperren , so gehen wir zugrunde. E in  S ta a t ,  d e r  k e i n e n  H a n d e l  t r e i b t ,  v e r f a u l t .  
Das sahen wir an Serbien. Ich hatte G elegenheit, im V orjahre das unglückliche Land zu 
bereisen und mit den Bewohnern zu sprechen. Als ich ihnen vorhielt, wie unklug es war, 
den W eltkrieg  zu entfachen, antw orteten die arm en L eu te : „Ja, H err, w ir hatten nu r die 
Wahl, zu sterben oder jäm m erlich zu leben. Von jedw edem  Handel abgeschlossen, mußten wir 
Zusehen, wie unsere reichen E rzeugnisse ohne W ert herum lagen, indes wir so gerne W erke der 
K ultur errich tet hätten. H e r r ,  e i n  L a n d  o h n e  H a n d e l  i s t  e i n  v e r l o r e n e s  L a n d ! “ —  D er 
G ospodar hatte rech t! Seinen A usspruch sollten sich je n e  vor Augen halten, die „den 
F rieden  um j e d e n  P re is  anstreben, ob es nun so oder anders ausgeh t“ . W ie könnten wir jem als 
gesunden, wenn nicht der Handel das Geld zurückbrächte, das der K rieg  en tführt ha t! An 
K riegsentschädigungen ist j a  nicht zu denken, L ändererw erb  an sich nützt wenig, wir brauchen 
ihn auch nicht, denn wenn wir das, was unser war, gut verw alten und ausnützen, ist das 
Glück des Reiches besiegelt; also muß ein reg e r V erkehr mit den um grenzenden L ändern  
die W unden des K rieges heilen, d. h. uns die Mittel bringen, d e n  A u f b a u  d e s  V a t e r l a n d e s  
ehestens durchzuführen. (Zustimmung.)

Wo sind nun unsere  A bsatzgeb iete?  E tw a im W esten? Doch im geringsten  Maße! 
Das verbündete D eutsche Reich verso rg t sich mit allem, was wir bieten könnten, zum großen 
T eile  se lbst; die Schweiz kann nach allen Seiten hin ausgreifen, sie ist auf uns nicht 
angewiesen und wird überhaupt nicht als bedeutendes A bsatzgebiet an g eseh en ; Italien hat 
nichts, ist arm und w ird nach dem K riege ers t rech t zum B ettler. Mit ihm H andel zu 
treiben, ist tö rich t; denn wer nicht zahlen kann, m it dem bandelt man nicht erst an. (Zu­
stimmung.) —  So bleiben uns also lediglich der Osten und der Balkan übrig. Da nun 
haben wir das T o r erbrochen und uns eine breite F ahrstraße zum W eltm ärkte gebahnt. Im  
H a n d e l  mi t  u n s e r n  N a c h b a r n  im O s t  l i e g t  u n s e r e  w i r t s c h a f t l i c h e  Z u k u n f t .  
(Allgemeine Zustimmung.) —  Meine H erren! Als ich auf meinen W anderfahrten  in der 
F ro n t einmal zu einer G ruppe K riegsgefangener stieß und m it einem derselben, es w ar ein 
P ro fesso r aus Odessa, sprach, m einte e r :  „D er K rieg  unserseits hätte sich verm eiden 
la s se n ; w ir wollten j a  nichts als die Entw icklung unseres ku ltu re llen  Lebens. Das ist aber 
nur möglich, wenn Geld ins L and  kommt, denn das, was Rußland an Mitteln besaß, war 
in den Händen der Reichen, der S taat selbst w ar arm. So mußten wir daran  denken, uns
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einen H andelsw eg zum W eltm ärkte zu schaffen. N ach dem Osten hin war er uns durch 
den unglücklichen A usgang des R ussisch-japanischen K rieges vereitelt worden ; nach dem W esten 
erschien die A usfahrt mehrfach behindert und war keine B ereitschaft zu einem F estlands­
handel vo rhanden ; den N orden sp errt das E ism e er: also blieb uns nu r noch die A usfahrt 
durch die D ardanellen. Da w äret aber Ih r  und D eutschland seit Jahrzehnten  die Hüter, 
So mußte es zum K riege kommen und wohl auch deshalb, weil w ir bei der Umschau um 
Geld bei unseren  unm ittelbaren N achbarn kein Gehör fanden, uns also jen en  verkauften, 
die uns M illiarden anboten. E uer A bsperrungssystefb, E uere  m angelhaften Beziehungen zu 
uns, E uere K nauserei waren mit die hauptsächlichsten G ründe, daß w ir uns den W estm ächten 
in die Arme warfen und gegen Euch das Schwert zogen. W ollt Ih r  nun diese P olitik  auch 
in H inkunft einhalten? Sind nicht w ir fü r E uere Industrieartikel das nächste und ergiebigste 
A bsatzgebiet? H abt Ih r eine bessere Bezugsquelle für Rohprodukte als R ußland? W enn 
Ihr aus dem K riege lernen wollt, so entw ickelt E ueren H andel gegen den Osten und Ih r 
w erdet an uns die besten K äufer und die besten F reunde h ab e n !“ —

So sprach der verständige Russe. Mir ging seine Rede im K opfe herum  und ich mußte 
ihm in vielen Stücken rechtgeben. In der T a t :  U n s e r  H a n d e l s i n t e r e s s e  l i e g t  i m O st. 
D aher ist es geboten, alles vorzukehren, daß die Beziehungen zu den O stvölkern und zum 
Balkan ehestens aus den papierenen V erträgen heraus zur tatsächlichen A usw irkung geführt 
w erden. Meine H erren, der Friedensschluß mit Rum änien kennzeichnet dieses S treben am 
deu tlichsten ; w ir wollten nicht L änderbrocken als Siegeslohn, sondern fast ausschließlich 
n u r Möglichkeiten zur A usgestaltung unserer w irtschaftlichen Beziehungen. Das Gold, das 
wir zu Beginn des K rieges nach Rum änien rollen ließen, muß zurück ins V aterland, u. zw. 
auf dein W ege des ehrlichen H andels. W ir hätten dem Besiegten eine K riegsentschädigung 
auferlegen können; allein sie w ürde den Stachel des Hasses h in terlassen haben. Den wollen 
wir nicht in die Tierzen sen k en ; was wir im Osten" anstreben, ist F reundschaft und F ort­
schritt. —  Damit nun der V erkehr mit den A ngrenzern ehedem in Fluß komme, müssen 
alle Bedingungen h iefür gelöst werden, d. h. E isenbahnen gebaut, die Schiffahrtswege ge­
schaffen, die nötigen Baulichkeiten aufgeführt und die Fabriken  in T ä tig k eit versetzt werden, 
k u rz : W ir  m ü s s e n  L e b e n  i n  u n s e r e  W i r t s c h a f t ,  in d i e  E r z e u g u n g  v o n  A u s f u h r ­
a r t i k e l n  b r i n g e n ;  s o n s t  k o m m e n  w i r  zu  s p ä t  a u f  d e n  M a r k t  u n d  h a b e n  d a s  N a c h ­
s e h e n .  —  W er durch eroberte Gebiete gereist ist, w ird berichten können, daß gleich nach 
dem Vorüberwehen des Sturm es der deutsche Kaufmann zurstelle war und sein Zelt auf­
schlug. W ir Ö sterreicher sind ein eigenartiges V o lk : W ir w arten zu, bis ein anderer uns 
den fetten Bissen w eggeschnappt hat. (R ufe: R ichtig! So ist es leider!) Meine H erren, im Handel 
w ird nicht Rücksicht auf F reundschaft genom m en; wer zuerst kommt, m ahlt zuerst. W ie 
im Dorfe der eine K räm er dem ändern, und sei es sein B ruder, ein gutes Geschäft ent­
w indet, wenn die M öglichkeit da ist, so verhält es sich auch im W elthandel. Und mit Recht! 
Denn kommen nicht wir und kommt nicht der Genoß, so kommt ein anderer, vielleicht ein 
G egner und kapert die K unden. Du lieber Himmel, w enn’s etwa nach dem gem ütlichen 
W iener ginge, der es sich vorsag t: „L aß t’s e rs t den K riag  aus sein, nochdem g ib t’s an 
fesch’n D rahrer, nochdem a guats Schlaferl, no und olsdenn könnt m er d ’A rbeit onfong’n “, 
so, meine H erren, hätten wir das N achsehen fü r alle Zeiten und das Blut der Helden in 
den K arpathen und an der D rina wäre um sonst geflossen, unser teures V aterland vom W elt­
handel ausgeschlossen. W ir dürfen un ter keinen Umständen darauf w arten, bis der Michel, 
der in die W elt hineinträum t, sich die Augen re ib t und schließlich mit Entsetzen wahrnimm t, 
daß für ihn kein P latz m ehr auf dem M arkte ist. S c h o n  j e t z t ,  b e v o r  n o c h  d e r  W a f f e n ­
l ä r m  v e r s t u m m t ,  mu ß  d e r  H a n d e l  n a c h  d e m  O s t  u n d  S ü d o s t  in S c h w u n g  g e b r a c h t  
w e r d e n .  —  Dazu soll nun ein Teil der achten K riegsanleihe die Mittel bieten. N ach der 
einen Seite hin schlägt sie den Erbfeind zuboden, nach der ändern  ebnet sie den W eg, auf 
dem der Segen und mit ihm das Glück ins V aterland schreitet. (R auschender Beifall.)

H ochgeehrte V ersam m lung! W enn sich das erfüllt, dann nimm t jedes Volk und je d e r  
S tand im Reiche an den E rrungenschaften teil, und, sind wir aufrichtig, durchbrechend als 
Lebensprinzip für alle ohne U nterschied, bleibt zuguterletzt denn doch das der W irtsc h a ft; 
alle Liebe und alles S treben in der W elt geht nun einmal durch den Magen, zumal in der 
Zeit der Not. Da gibt es allerorts Uber N ationen, Konfessionen und P arteien  hinweg ein Ge­
m einsam es: den H unger und all das andere, was der K rieg  an Meiden gebracht hat. Nach 
dem Ringen w ird jeder bloß daran denken, wie er sich sattessen, gut kleiden und ein be­
hagliches Heim einrichten kö n n e; alles Übrige w ird ihm wie eitler D unst erscheinen. Mein
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Gott, der K rieg  hat seine eigene P syche : Viele M enschen verm einen, nun müsse alles auf 
den K opf gestellt und durch und durch geändert w erden. 0  ja , er ist ein trefflicher L eh r­
m eister und ein unerbittlicher Exam inator. Als ich vor drei Jah ren  aus freien  Stücken ins 
F eld  zog, w ar es mir darum  zu tun, an der Seele des Volkes im Schützengraben drinnen 
zu horchen und bei Patrouillen , bei Gefechten und im L agerleben  w ahrzunehm en, was sich 
bei unserer Erziehung bew ährt hat und was nicht. Meine H erren , ich habe ganz sonderbare 
E rgebnisse m einer Forschung angem erkt und w erde sie bei der Reform des Schulwesens 
aufzeigen. Aber deswegen das Kind mit dem Bade auszuschütten, hielte ich für verfehlt. 
W ohl wird ein Umsatteln nötig  sein, keinesw egs aber ein völliges N iederbrechen des 
Alten ohne einen entsprechenden E rsatz an Neuem. Und so ist es auch im politischen Leben. 
Der F eind  hat m it k luger B erechnung die Gem üter dere r erhitzt, die der A nsicht sind, der 
K rieg  müsse alles um stü lp en ; fü r den F eind w ar der Rummel ein willkommenes Kam pf­
mittel. England ließ sich j a  imm er halblaut und auch laut vernehm en : „E i was, mit dem 
Schw ert siegen, kann auch der W ild e ; w ir siegen mit dem Geiste und mit den Silbernen 
K ugeln !“ —  So w urde denn zur politischen V erseuchung der M ittelstaaten ein eigenes P ro ­
pagandam inisterium  mit T ausenden  von A genten begründet und Geld in M assen als V er­
räterso ld  auch in unser V aterland geworfen. Ich will nicht behaupten, daß alle, die durch 
die Straßen lärm en, erkau ft s ind ; aber viele von den Schreiern w erden  je  nach dem Stimmen- 
autwande gut bezahlt. Sie bilden die schlimmste Sorte der K riegsgew inner. (Zustimmung.) 
Nun, meine H erren , was meinen S ie: W ird  England, der H auptdrahtzieher, sich nach dem 
K riege, der ihm gleich uns schon sehr unangenehm  ist, weil es j a  bei allzugroßer Schwä­
chung den Zerfall seines R iesenreiches befürchten muß, auch nur eine S tunde darüber den 
K opf zerbrechen, ob die F o rderung  der kleinen N ationen, deren es viele in seinem Reiche 
seit Jah rhunderten  knebelt, ihre T räum e in E rfüllung gehen sehen oder n ich t?  Doch kei­
nesfalls ! F ü r  England sind eben die überhitzten Ideen und Forderungen  ein w irksam es 
Mittel, unsere Innere F ron t zu schwächen, uns zu verw irren, dam it der T um ult im P a rla ­
ment, bei V ersam m lungen und in Zeitungen und Manifesten das Reich zerm ürbe und wo­
möglich die Abziehung von T ruppen  ins H interland nötig  mache. Ist jedoch  der K rieg  
vorüber, dann ist auch Englands T ak tik  vorüber, —  und die B etörten sehen sich verlassen. 
Darum blasen die halbwegs besonnen Gebliebenen bereits zur R ückkehr. Bauen wir ihnen 
Goldene Brücken, laden wir sie zu r K riegsanleihe ein, denn sie ist derm alen das deutlichste 
B ekenntnis zum S taate! Die abzustoßen, die in den Taum el gerissen  w urden, denen aber 
noch zu rech ter Zeit die E rkenntnis ih rer V erirrung aufdäm m ert, w äre unk lug ; w ir stärk ten  
dam it bloß die V erstockten und m inderten unsere gem einsam e K raft. Denn das, meine 
H erren, muß für unser V aterland als Fundam entalsatz aufgestellt w erden : Ö s t e r r e i c h - U n ­
g a r n  i s t  e i n e  d u r c h  J a h r h u n d e r t e  e r p r o b t e  u n d  g e f e s t i g t e  W i r t s c h a f t s g e m e i n ­
s c h a f t ,  in d e r  j e d e s  S t ü c k  z u m  G a n z e n  g e h ö r t ,  a b e r  a u c h  d a s  G a n z e  z u  j e d e m  
T e i l .  W enn Sie heute ein Land, ein Volk herausbrechen, schwächen Sie das Ganze und 
liefern den isolierten T eil dem U ntergange aus. Man sah es an Serbien, M ontenegro, Bel­
gien, man sieht es an Holland, P ortugal u. a., daß K leinstaaten machtlos sind und darum  
zum Spielball der Großen werden. Nun g ar in w irtschaftlicher Beziehung, da bloß mit einem 
großen B ew egungsapparate, mit einem w eitverzw eigten N etz von E isenbahnen, mit einer 
tüchtigen F lotte , mit der kraftvollen V ertretung  im A uslande etwas ausgerichtet w erden kann ! 
D er K nirps kann neben dem Riesen n icht atm en. (Zustimmung.)

W er behauptet, Ö sterreich-U ngarn sei lediglich durch diplom atische K ünste zusam m en­
gefügt worden, bekundet nicht historischen Sinn und verrä t, daß ihm der Blick ins W irt­
schaftsleben von S taaten fehlt.

Meine geehrten H erren! D a s , w a s  m an  Ö s t e r r e i c h - U n g a r n  n e n n t ,  i s t  n i c h t s  
a l s  e i n e  V ö l k e r s y m b i o s e ,  e i n e  L e b e n s g e m e i n s c h a f t ,  w i e  w i r  s i e  i n  d e r  N a t u r  
a u f  S c h r i t t  u n d  T r i t t  a n t r e f f e n .  W ie drunten am M eeresgründe T ie re  zusam m enkrie­
chen, aneinanderkleben, um durch gegenseitige Hilfe ihr D asein zu fristen, so zeigt sich 
uns die W irtschaftsgem einschaft der V ölker im Herzen E uropas. Man sollte, um dies so 
rech t augenscheinlich vorzuführen, gleich nach dem K riege eine R e i c h s a u s s t e l l u n g  
veranstalten , in der jed es K ronland, bezw. jedes Volk der Monarchie, mit seinen spezifischen 
A rtikeln des W irtschaftslebens teilnim m t. Da w ürde beispielsweise Böhmen mit' den E rzeug­
nissen der Industrie , mit B odenprodukten und Kohle, M ähren m it Baumwollwaren, S teier­
m ark mit E isen und Kohle und Obst, Salzburg und O berösterreich mit Salz usw. vertreten  
sein und aufzeigen, in welcher W eise es zum gem einsamen H aushalte beiträgt. D araus müßte
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einerseits k lar werden, daß kein Land, kein Volk entbehrlich ist, anderseits aber auch, daß 
kein L and und kein Volk für sich allein bestehen könnte, weil es, abgesehen von dem 
mangelhaften Schutze, durch Zollgrenzen eingeengt, dem Siechtume preisgegeben werden 
würde. Es w äre im V erlaufe gezwungen, Zolleinigungen und A nlehnungen verschiedenster 
A rt zu suchen, d. h. es kehrte, durch die Not getrieben, in den Verband, aus dem es leicht­
fertig  ausschied, reuig  zurück. D ieser Prozeß spielte sich denn auch in der Zeit ab, da 
L and  um Land und Volk um Volk zum habsburgischen Stam m gute stieß. Die Großen und 
die K leinen un ter denen, die heute einen T eil des Bestandes u n sere r Monarchie bilden, 
kam en heran, weil das gleiche In teresse durch sie w irkte, weil der gesunde Instink t sie 
zu einer machtvollen Einheit trieb. Die anders reden, haben niemals rech t Geschichte 
gelernt. Schon ein flüchtiger Blick auf die L andkarte  sag t alles. Is t nicht der Boden, den 
ein Felsen wall umschließt, ein von der N atur gegebenes Ganzes, das bloß durch Q uerlinien 
in Untergebiete geteilt erscheint, ohne deswegen den E indruck der G eschlossenheit zu ver­
wischen ? Selbst die F lußläufe stellen ein Zentralsystem  d a r ; e rs t gar die Furchen, die im 
G rundzug allesam t nach dem Becken laufen, in dem des Reiches stolze K apitale liegt. 
(Lebhafte Zustimmung.)

Und nun will uns jem and glaubenm achen, man könne aus diesem Gefüge, das die 
N atu r fundierte , auch nur den kleinsten T eil herausbrechen? Um keinen P reis, weil, wie 
ich eben ausgeführt habe, der Prozeß der S taatsbildung bloß aufgelöst werden würde, um, 
von vorne angefangen, die gleiche Entw icklung zu nehmen. W ir  t r e u e  Ö s t e r r e i c h e r  
k ö n n e n  n i e m a n d e n  in u n s e r e r  V ö l k e r f a m i l i e  e n t b e h r e n  u n d  u n s  k a n n  a u c h  n i e ­
m a n d ,  d e r  b i s n u n  in u n s e r e m  H a u s e  w a r , s c h a d l o s  v e r l a s s e n .  Das, meine H erren, 
sage ich dem und jenem  offen ins Gesicht, ob er nun in diesem oder jenem  Landesteile 
wohnt, ob er zu diesem oder jenem  Volke g e h ö r t; w er es anders, u. zw. besser weiß, soll 
aufstehen und es b e g r ü n d e n !  —  Das eine ist sicher, es wird, und in diesem Sinne hat 
Se. M ajestät, unser geliebter K aiser, vor kurzem  in Wien zu einer A bordnung gesprochen, 
zu r Geltung kom m en: Es w ird ohne W andlungen in politischer H insicht bei uns nicht ab­
gehen und zweifellos w ird eines sich durchringen : D ie  s e l b s t ä n d i g e  A u s w i r k u n g  d e r  
e i n z e l n e n  N a t i o n a l i t ä t e n  d e s  R e i c h e s .  (Großer Beifall.) A ber daß dam it eine A uf­
lockerung des Reiches platzgreifen müßte, ist durchaus nicht bedingt, im G eg en te il: Die 
reinliche Scheidung wird den inneren F rieden bringen und dam it die Festigkeit des Reiches. 
Im Gefühle der ungehinderten B etätigung des Volkstum s w ird das w irtschaftliche P rinzip 
zur vollen H errschaft gelangen und die, die das L ebensin teresse zusammen brachte und ein 
reger, gem einsam er H andel dem Glücke zuführt, enger aneinandersch ließen: D ie  M o n a r ­
c h i e  w i r d  a u s  d e n  b l u t i g e n  K ä m p f e n  u n d  d e m  W i r r s a l  d e r  M e i n u n g e n  u n d  
W ü n s c h e  a l s  e h e r n e s  B o l l w e r k  e m p o r s t e i g e n  u n d  m e h r  d e n n  j e  t r o t z  d e r  V er­
s c h i e d e n h e i t  d e r  V ö l k e r  i h r e  G e s c h l o s s e n h e i t  a u f w e i s e n  im K a m p f e  um d e n  
B o d e n  u n d  d i e  W i r t s c h a f t .

Ich sehe auch gar nicht ein, weshalb einer un ter uns nicht D eutscher, Tscheche, Pole, 
Slowene, Italiener und dabei auch Ö sterreicher sein kann. W ie die verschiedenen Stände 
daheim ihr Volkstum pflegen und sodann in W ien bei gem einsam en B eratungen (in Reichs­
vereinen) ihre S tandesangelegenheiten als ein Ganzes darstellen , weil sie alle der Schuh an 
der gleichen Stelle drückt, so können auch die V ertreter der Völker ohne P re isgabe ihrer 
nationalen E igenart M itglieder des W irtschaftsbundes sein, der Ö sterreich-U ngarn heißt. —  
Jedem  Volke sein R ech t, doch dem Ganzen, dem R eiche, die M ach t! E in  I n t e r e s s e  (die 
gem einsame W irtschaft), eine g e m e i n s a m e  W i r t s c h a f t s s p r a c h e  n e b e n  u n g e h e m m t e r  
P f l e g e  d e r  M u t t e r s p r a c h e ,  eine S c h u l e ,  d i e  d e s  S t a a t e s ,  ein V a t e r l a n d ,  ein K a i­
s e r !  So und nicht anders kann unsere L osung lauten. (Stürm ischer Beifall.)

Dann steh t es gut mit dem großen Ganzen, das wir S taat nennen, mit dem T eil, dem 
K ronlande, mit jedem  der V ölker und auch mit den einzelnen Berufen. Ich sehe h ier im 
Saale V ertre ter der verschiedensten S tände; sie alle wollen zur Rettung der W irtschaftsgem ein­
schaft und zur darauf folgenden Blüte des V aterlandes ihr Bestes beitragen und als Apostel vor 
das Volk tre ten .- Mag sein, das dem einen oder dem ändern  der P h arisäe r schm äht und die. 
Menge, die ihm gestern  Blumen auf den W eg streu te, heute das „K reuziget ih n !“ zu r u f t ; 
das darf den Mutigen, der weiß, daß er für eine große Idee einsteht, nicht beirren . E r 
käm pft fürs Ganze, fü r jeden  Teil für sich und für den, der ihn beschim pft. F ü r  s ic h ! 
N icht fü r die Person, sondern für den Stand. W enn es uns nämlich gelingt, in der vorhin 
gekennzeichneten Art dem Handel nach dem Osten hin durch eine ergiebige K riegsanleihe
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die Bahn freizuhalten und alles vorzukehren , was die eheste A ufbringung  und V erschickung 
von V erkaufsartikeln  erm öglicht, so nimmt an dem Gewinn zunächst der K a u f m a n n ,  mit  
ihm der  F a b r i k a n t  und mit diesem  dev A r b e i t e r  teil. W o viel verkauft w ird, dort steig t 
die N achfrage, dort steig t der L o h n ; wo der Handel stockt, stockt die Industrie , s ink t der 
Sold, und sei die A rbeit noch so tüchtig. —  Ein zw eiter Stand, der aus einem regen  W irt­
schaftsleben Nutzen zieht, ist der des A n g e s t e l l t e n .  W enn Geld ins L and  ström t, kann 
der S taat Steuer.i einziehen und seine Beamten entsprechend z a h le n ; feh lt es jedoch  an 
Mitteln, dann nützt alles Bitten, Drohen, Poltern  und R aisonnieren nichts. W er also je tz t 
ausläßt, d. h. die K riegsanleihe nicht fö rdert, schädigt das Ganze, aber auch sich selbst, 
weil er sodann die Möglichkeit vernichtet, daß seine W ünsche jem als e rfü llt w erden. (Rufe: 
Sehr richtig!) Insonilers die L e h r e r s c h a f t ,  zu der ich gehöre, ru fe  ich au f : Beißt noch 
einmal die Zähne zusammen, w ürg t allen Groll h inunter und halte t treu  m it tro tz K ränkung  
und Zurücksetzung! Es kommt der T ag , da abgerechnet w ird. Uns ist eines gew iß: d ie  
S t a a t s v o l k s s c h u l e .  W ill der S taat ans dem großen K riege gelern t haben und künftighin  
vieles, was an seinem Bestände rü tte lte , hintanhalten, dann muß er die Schule des Volkes 
dem Parteigezänke entrücken, ihre V ertre te r, entsprechend der W ürde des Amtes und der 
W ichtigkeit ihres Schaffens, in die G esellschaft einstellen, d. h. sie als seine unm ittelbaren 
D iener betrachten und entlohnen, dam it einmal all der Bettel und all die A bhängigkeit der 
L ehrerschaft ein Ende haben. (Stürm ischer Beifall.) —  D er K rieg  hat es tausendm al kund­
g e ta n : Des S taates treueste  H üter im W eltw inkel draußen, des S taates em sigste A rbeiter 
im Dienste der K riegsnotw endigkeiten waren die L e h re r ; das muß je d e r  andere Stand 
neidlos zugestehen. (Allgemeine Zustimmung.) So halte sich der S taat diese Bienen im 
S tock; sie sind sein Alles, sofern es die A rbeit in der breiten  Masse des Volkes gilt. —  
W enn man des L ehrers gedenkt, d a r f  m a n  d e r  P r i e s t e r  n i c h t  v e r g e s s e n ;  auch sie 
haben T re u e  und T a t in schw erer Zeit an den T a g  g e le g t; auch ihnen blüht der Lohn, 
wenn das V aterland aus dem gew altigen K riege mit einem s t a r k e n  F rieden , der das Glück 
in sich b irg t, hervorgeht. G erade in den T agen  der Not hat so m ancher harte  Mann w ieder 
den W eg zu seinem Gott gefunden ; es w ird geboten sein, dem Seelenbedürfnisse der Menschen 
durch die A ufrichtung ze rs tö rte r G otteshäuser, durch den Bau neuer, durch die B esser­
stellung des K lerus und durch Maßnahmen zur H ebung der Moral Mittel bereitzustellen . —  

Und wenn wir nun noch d e n  B a u e r  ins Auge fassen ! E r ist im K riege reich ge­
w orden; des Gewonnenen kann er jedoch  vor der unerbittlichen S teuer n u r sicher sein, 
wenn sich Bäche und Ström e von Geld ins L and  e rg ie ß en ; brechen sie n icht vor, so muß 
e r  die eingeham sterten G elder herausgeben, um das V aterland vor dem w irtschaftlichen Ruin 
zu retten . Dann, meine H erren , kommt das Trom m elkonzert, von dem ich eingangs gesprochen 
habe. (Lebhafte Heiterkeit.) —  Dem Bauer will übrigens d er S taat schon je tz t helfen, indem  
er ihm das entbehrliche K riegsgerät zum K aufe bietet. (Rufe: Das kauft zuerst der Ju d ’, 
dann k rieg ’ns erst w ir um teures G eld!) Nein, dem ist nicht so.! Ich weiß es aus eigener 
E rfahrung, daß nach dem bosnischen Feldzuge anno 1879 eine M ilitärkom m ission in meinem 
Heim atdorfe erschien und P fe rde und K riegszeug aller A rt unm ittelbar zum V erkaufe anbot. 
Diesmal tu t man noch m e h r : Man gibt dem, der die 8. K riegsanleihe gezeichnet hat, die Vorhand, 
und nimmt K riegsanleihe als Bezahlung an. Das geschieht mit k luger B e rech n u n g ; es gilt 
nämlich, m öglichst viel K riegsanleihen ehestens einzulösen, um sich die hohen Zinsen zu 
ersparen . W ären K riegsanleihen ein schlechtes P ap ie r, dann w ürde der S taat nicht nach 
ihnen haschen. (Rufe: Sehr rich tig !) —

Sie erkennen, meine H erren, alles ist auf die W irtschaft, auf den Aufbau des S taates 
eingestellt. D ie  8. K r i e g s a n l e i h e ,  d a s  i s t  n u n m e h r  k l a r ,  p r a s s e l t  w i e  e i n  H a g e l ­
w e t t e r  in d i e  F e i n d e  h i n e i n  u n d  s c h m i e d e t  d i e  S p a n g e n  f ü r  d e n  e n g e n  Zu ­
s a m m e n s c h l u ß  a l l e r ,  d i e  a u s  e i n e m  g l o r r e i c h e n  K r i e g e  h e r a u s  d e r  g o l d e n e n  
Z u k u n f t  d e s  V a t e r l a n d s  e n t g e g e n s e h e n .  Glücklich, meine H erren , können nu r die 
sein, die zu einem m ä c h t i g e n  Staatsw esen gehören! (B rausender Beifall.)

f
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Ein Nus an die akademische Jugend Oesterreichs.
I m  harten Frost des Jän n e rs  waren wir an -er Seite des Kaisers bis zu den 

Dolomitenwänden gelangt, hinter denen der Feind seine Batterien aufgestellt hatte. Den 
weiten Talboden füllten Krieger, die von ihren Stellungen herabgeeilt kamen, den Obersten 
Kriegsherrn zu begrüßen. N ur die Ausgezeichneten durften vortreten. Als (Erster stand 
in der langen Zeile ein stämmiger Leutnant mit der Großen Goldenen an der Brust. 
A ls ihn der Kaiser fragte, wo und wie er sich die seltene Medaille erworben und was
er in Zivil sei —  und der Angeredete genaue Auskunft gegeben hatte, hörte ich als Zunächst­
stehender die W orte : „ J a , die akademische Jugend Hai sich im  Kriege wacker geschlagen!“  —

I n  der T a t! Überall, wo mein Forschen nach Heldentum fahndete, ward solches mir
aus den Kreisen jener, die der Krieg aus dem Hörsaale gerufen hat, in reichem M aße
geboten. E s  ist w as Schönes, heiliges um den Idealism us der Ju g e n d ; er ist unverwelkt 
wie zu Theodor Körners Zeiten. —  Doch nicht allein auf die Front sollte er beschränkt 
bleiben; auch das Hinterland braucht seine Melden. Dieser furchtbare Krieg ist ja  nicht 
allein ein Krieg mit Waffen, sondern ein Kampf, der bis ins letzte Dorf greift, der uns 
im Inneren  zermürben, verderben will. Da hat es Geister nötig, die den M ut der Masse 
aufrichten, die klärend eingreifen, wo Unverstand und mangelnde Ausdauer des Feindes 
Helfer sind, die mit dem kraftvollen Beispiele führend voranschreiten. Z u  allen Zeiten hat 
die akademische Jugend diese Rolle innegehabt, w e n n  es  g a l t ,  a l t e  F o r m e n  zu 
br echen ,  d e m  V o l k e  Recht  u n d  F r e i h e i t  zu s cha f f en ,  de n  G r ö b e r e r  zu b e u g e n ,  
d e s  V a t e r l a n d e s  höchste G ü t e r  zu v e r t e i d i g e n ,  ist j e d e s m a l  a u s  den  
f a l l e n  d e r A l m a  m a t e r  di e  s i e g  f r  o h e I u g e n d g e w a l l t u n d h a t d i e  M e n g e  
m i t  sich f o r t g e r i s s e n .  — Soll es in unseren Tagen, in dieser so ernsten Zeit anders 
sein? Darf es einmal heißen: „ I m  Weltkriege haben zwar die draußen gefachten wie 
die Löwen, die daheim jedoch das große Geschehen teilnahmslos an sich vorüberziehen 
lassen I" —

(Es ist mir kein Ausweis zurhand, um zu ermessen, in welchem M aße dieses Urteil 
der Nachwelt bis zum heutigen Tage zutrifft und ob der (Eifer nicht etwa bloß auf einzelne 
Geldsammlungen und Hilfsaktionen beschränkt bleibt; allein soweit ich meinem Gefühle 
folge, will es mir scheinen, a ls würde der hohe bjerr, der draußen in den Dolomiten der in 
w e h r und Waffen stehenden akademischen Jugend Worte höchsten Lobes spendete, im 
Hinterlands nicht Gelegenheit haben, sie auf die Taten hinter der Front anzuwenden. —  
D as soll kein Tadel sein für die Jugend auf der Hohen Schule, sondern einer für uns,
weil wir bisher aus ihren Reihen zu wenig Kräfte in unser Arbeitsgebiet gezogen haben.
D as Versäumnis muß nachgetragen werden! —

vorerst einmal gleich die Frage: I h r  Fräger der Areisteit und des echten vater­
ländischen Geistes, wollt I h r  u n s im  Schaffen für Kriegsnotwendiglreiten vehilffich fein?
w en n  ja, so leset weiter! —

Zum  achten M ale wird eine österr. Kriegsanleihe aufgelegt, w i r  werden schwere 
Arbeit haben, sie, dem Bedürfnisse entsprechend, zur angemessenen f)öhc zu bringen. Der 
Bauer, in dessen Schrein ein Großteil des Kriegsgewinstes liegt, ist mißtrauisch, der Bürger 
nicht minder, der Beamte ist blank wie der Student am  Letzten des M onates oder auch 
schon früher, und der Geldbaron läßt die ändern fürs Vaterland sorgen. In d e s  für ihn 
ist ein Instrum ent erfunden worden, das sein Patent bereits gerechtfertigt hat. Doch wie 
fassen wir den Bauer und den B ürger?  M it dem überzeugenden w o r t ;  der Ruf allein 
reicht nicht hin. Nun Überzeugung trägt wohl der in vollem M aße mit sich herum, bei
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dein hohes Missen und starkes Wollen vereint zu finden sind, — der Student. I h m  steht 
es zu und für ihn ist es wohl auch heiligste Pflicht, in den Tagen der Entscheidung, da 
es sich darum handelt, ob wir einen armseligen Frieden oder einen sieghaften, der allein 
für eine glückliche Zukunft bürgt und der gebrachten Gpfer würdig ist, erringen wollen, 
ntit glühender Beredsamkeit und dem befeuernden Beispiel vor das Volk zu treten und es 
jenen gleichzutun, die vor hundert Jah ren  selbst mit dem Einsatz des Lebens lautern Id e a lis ­
m us bekundet und damit den akademischen Schild in Ehren getragen haben. —

P ie  Weder»Ken, die entweder Schwätzer ersonnen haben oder die vom Feinde in unser 
Vaterland getragen wurden, sind folgende: (Sieh S. 44351)

Die Kriegsanleihewerbung ist kein entwürdigendes Geschäft, nicht etwa philisterhafte 
Agentenarbeit, sondern ein Wirken, das ohne Kenntnis der Psyche des Volkes und ohne 
wohldurchdachtes Vorgehen nicht zum Erfolge führen kann. Darum liegt in der Kriegs- 
anleihewerbung ein Stück angewandte Wissenschaft und in dem Endzweck das höchste Id e a l :  
die Befreiung des Volkes und des Vaterlands. —  E s  ist nun einmal das Los der akademischen 
Jugend unserer Tage, früher, als es im Frieden der Fall war, in den Ernst des Lebens 
zu schreiten. Die von den Schlachtfeldern heimkehren, werden müde sein, sich nach Ruhe 
sehnen; so fallen denn die wichtigen Geschäfte des staatlichen Lebens vielfach der Generation 
zu, die zurzeit an der Ausgangsschwelle der Hohen Schule steht. Z u solch hoher Aufgabe 
ist eine Vorschule vonnöten. Sie kann nicht besser als durch die Werbearbeit für die 
Kriegsanleihen geleitet werden. Wen das Geschäft mitten ins Volk stellt, der wird un­
schwer alles erschauen, w as in den Belangen des Wirtschafts- und des Verfassungslebens 
dem Volke frommt. A lso , J u g e n d  a m  B o r n  d e r  l a u t e r n  Wi s s e n s c h a f t ,  t r i t t  
h i n a u s  i n  di e  W e l t  m i t  i h r e n  g r o ß e n  F r a g e n  u n -  F o r d e r u n g e n !  S e i  e i n  
Ap o s t e l  f ü r s  k ä m p f e n d e  V a t e r l a n d ,  ei n B e k e h r e r  d e r  Be t ö r t e n ,  ein K ä m p f e r  
h i n t e r  d e r  F r o n t !  W irf deinen Sold in die Schale, wirb bei den Komilitonen für
die Kriegsanleihe, und will einer, der was bieten könnte, auskneifen, so halt ihm ein
Eitatus zum \., zum 2. und zum 3. vor im Namen der großen heiligen Sache! 
„ Is t kein 2.1Toos in Bänken", so raffe sich jeder zum wenigsten auf, mit 3 K im A tonal 
die Kriegsanleiheversicherung einzugehen; er sichert sich oder den Seinen damit ein Kapitälchen 
und leiht dem Vaterlande mit einem Schlage fOOO K! —  Ghne g r e i f b a r e s  Atittun in 
den Tagen der Entscheidung sollte kein akademischer Bürger verzeichnet werden können!

W ir, der ich mitten aus einer großangelegten Forschungsarbeit freiwillig ins Feld 
geeilt bin, erscheint es als selbstverständlich, daß unsere Nachfahren auf der Roheit
Schule ihr Bestes dransetzen, den alten akademischen Ruhm zu wahren. So soll, so muß
das Kaiserwort, das dem stämmigen Leutnant mit der Goldenen galt, auch Anwendung 
finden auf die daheim! N och i m m e r  h a b e n  h o h e s  S i n n e n  u n d  h o h e s  T u n  
i n d e n R ä u m e n d e r A l m a m a t e r i h r e v o r n e h m s t e p f l e g e s t ä t t e g e f u n d e n .  —

Ar. Jtudoff Tpeexi.

Kleine Mitteilungen.
114.) Kaninchenzucht für den Haushalt sollte es stets heißen. — Und Kaninchenzucht überall 

dort, wo man für die Abfälle des Gartens und des Hauses keine bessere Verwertung durch Schweine- oder 
Ziegenhaltung hat. — Wer aber Kaninchenhalter ist, der sollte sich in der Haltung und ganz besonders in 
der Futtermittelfrage ein größeres Wissen zuführen, als ihm dasselbe durch landläufige Überlieferung 
seiner Züchterkollegen oder durch Bücher und Schriften wird, die nicht auf der Höhe der Zeit stehen. 
Im Verlag der L. V. Enders’schen K.-A. in Neutitschein sind in den letzten Jahren folgende Bücher 
erschienen, die die weiteste Verbreitung verdienen, die hier empfehlend genannt sein mögen. K a n i n c h e n ­
z u c h t  f ü r  d e n  Ha u s h a l t .  Von Friedrich Fürst, landw. Fachlehrer. 2. und 3. unveränderte Auflage. Ein
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wertvolles Buch, das uns in die Grundzüge der Kaninchenzucht einführt. Preis K 1 20, 1 M, mit Porto 
K 1 30, M I 10. Dem Stallbau wird eine größere Aufmerksamkeit gewidmet, es wird in dem besonderen 
Bändchen behandelt: K a n i n c h e n s t a l l .  Von Friedrich Fürst und August Hosch. Durch vortreffliche 
Abbildungen und Bauzeichnungen wird der Wert des Buches unendlich gehoben. Preis 1 K, 85 Pfg., 
mit Porto K 1 10, 95 Pfg. B a u a n l e i t u n g  z u m F r a n z e n s b a d e r  K a n i n c h e n s t a l l .  Im Maßstabe 
1:10. Nach diesem Maßstabe läßt sich dieser Stall leicht und korrekt erbauen. Preis 60 h, 50 P fg , 
mit Porto 70 h, 60 Pfg. Zum Massenvertrieb und zur Verbreitung einer Unmenge Wissens in knapper 
Kürze sei genannt: G o l d e n e  Re g e l n  d e r  K a n i n c h e n z u c h t  von G. Wieninger. Preis 25 h, 2 0 Pfg., 
mit Porto 35 h, 30 Pfg., in der V o l k s a u s g a b e :  100 Stück 10 K, M 7 50; 1000 Stück 80 K, M 6050; 
1 Postpaket, 450 Stück, 40 K, M 30 50. Die Volksausgabe wird nur in Posten von mindestens 100 
Stück abgegeben und gegen Voreinsendung des Betrages portofrei versendet. Außer diesen züchterisch 
wertvollen Schriften sind noch genannt: D ie f e i ne  K a n i n c h e n k ü c h e .  Erprobte Kochrezepte, zu­
meist auf österreichische Art. Von Käthe Roch-Nikolai. Preis 40 h, 35 Pfg., mit Porto 50 h, 45 Pfg, 
K a n i n c h e n - R a u c h f l e i s c h  u n d  Wü r s t e .  Anleitung zur Herstellung und Kochvorschriften zur 
Verwendung des Rauchfleisches und der Innenteile, die Verwertung des Fettes und der Gedärme. 
Preis 40 h, 35 Pfg., mit Porto 50 h, 45 Pfg. Diese sechs Schriften werden jedem reichen Nutzen 
bringen, der sich mit Kaninchenhaltung oder -Zucht befaßt oder sich erst befassen will. Alle hier 
genannten Schriften zusammen kosten einschließlich Porto K 4 45, M 3 85 und werden direkt vom 
Verlag, wie durch jede Buchhandlung mit 10% Kriegszuschlag gegen Voreinsendung des Betrages 
überallhin versandt, wenn die Zusendung eingeschrieben verlangt wird, um 25 h, 20 Pfg. mehr.

115.) Drei ze itgem äße W erke fü r den E rdkunde- und G esch ich tsun terrich t. Wenn der 
Schüler ein Wort falsch geschrieben hat, so läßt man ihn nach dem Regel- und Wörterverzeichnis 
den Fehler berichtigen. Wie aber soll er die Sprache der Erdkunde — die Landkarte — verstehen 
und recht anwenden lernen ohne aufklärenden Behelf? Auch hiefür gibt es ein eindeutiges, klares 
Regel- und Wörterverzeichnis: die „Naturbilder zur Einführung in das Kartenlesen“. Verfasser sind 
Oberstleutnant Fidelius Tschofen und Hauptmann Hofrichter; Verlag des k. u. k. Militärgeographischen 
Institutes in Wien. 80 Heller beträgt der bescheidene Preis dieses ausgezeichneten Heftchens. In 
wohldurchdachter Folge reihen sich all die verhexten Zeichen der Spezialkarte aneinander und werden 
durch einfache Gegenüberstellung mustergültiger, mit außerlesenem Fleiße zusammengetragener Bilder 
zum Ereignis. Deutlicher freilich heben sich die Naturaufnahmen ab auf den „Zwölf Wandtafeln für 
den Unterricht im Kartenlesen“. Die ganze Monarchie mußte hiefür beisteuern: die Hochalpen, die 
Zisterne der Puszta, die Donaumühlen, die Fabriken Galiziens, das Marterl Tirols, die Tabula Traiana, 
Schloß Miramar, die „Prager Bruckn“ usf. Äußerst wirkungsvoll ist der zweite Teil der „Naturbilder* 
mit seiner Veranschaulichung der Bodenformen: Paß, Kuppe, Gletscher, Nase, Kessel, Krater, kurz, 
A B C  der Erdkunde ist auch der fernsten Landschule erschlossen, denn die Schüler werden durch 
die zweckdeutenden Ansichten angeregt, die Heimat nach Gleichem oder Ähnlichem zu durchforschen.

Als Ergänzung dieses Werkes dienen vor allem für die Hand des Lehrers die „Übungsblätter 
für den Unterricht im Kartenlesen“. Herausgeber ebenfalls Oberstl. Fid. Tschofen. Meisterhafte Aus­
führung der Einzelheiten, vortreffliche Randerklärungen, klare, kurze Erläuterungen des Zeichenschlüssels 
sind die Vorzüge dieser 6 inhaltsreichen Blätter, die im Verlage R. Lechner, Wien, zum Preise von 
1 K erschienen sind.

Weit über die Zeit der Volks- und Bürgerschule hinaus werden diese beiden Erscheinungen 
Nutzen zeitigen und ich wünschte die „Naturbilder“ im Besitze wenigstens jedes Unteroffizieres, die 
ja in Österreich meistens der Pflichtschule entstammen.

Den Forderungen der Zeit kommen unmittelbar Oberstleutnant Tschofens „Wandtafeln für den 
militärischen Anschauungsunterricht“ entgegen. Auf 11 Blättern ist alles (zum Teil farbenprächtig) dar­
gestellt, was unsere Buben betreffs des Krieges vom Lehrer zu wissen begehren; Abzeichen der 
Chargengrade bei Heer und Marine, Fahnen und Auszeichnungen sowohl Österreichs wie unserer 
Bundesgenossen, Geschütze von der Feldkanone bis zum Mörser, Geschosse und ihre Flugbahnen, 
Scheinwerfer, Periskop, Funkenstation, Waffen und technische Ausrüstung, Troß und Sanität, Feld­
bahn und Panzerauto, Luftschiff und Äroplan, Verteidigungsanlagen und Hindernisse, Feldformationen, 
die Typen unserer Hochseeflotte und der Donauflottille. Dieses ausdrucksvolle Lehrmittel wird die 
Begeisterung der Jugend in die rechten Bahnen lenken und ihrer ratlosen Einbildungskraft aufklärender 
Führer sein, zumal den „Wandtafeln" Erläuterungen und Begleitworte für den Lehrer beigegeben 
sind, die ihn befähigen, der begründeten Fragelust der Schüler vollauf gerecht zu werden.

Damit ist in unserem Unterricht eine Lücke ausgefüllt, die berechtigterweise schwer empfunden 
wurde, und wir müssen sagen, daß der Abteilungsleiter unseres Militärgeogr. Institutes mit seltenem 
Geschick und tiefem pädagogischen Empfinden seine Aufgabe löste; Oberstleutnant Tschofen schuf seine 
Werke in der Überzeugung: Für die Jugend ist das Beste gerade gut genug. F. Meixner d. J.
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für den

jUmilungsuimmcbt
H andschriften  u n d  B ücher a n  den S c h r if tle ite r:  M icS In B ö h m en . —  D ie  „ B la tte r  (Br den A b te ilu n g -U n terrich t"  » in n en  gesondert

n i c h t  bezogen w erd en .

Die große, die eherne Zeit schreitet mit Dröhnen an uns vorüber. D as, was jetzt

weithinaus in der Zeiten Kauf erglänzt das Heldentum unserer Tage, überdeckend allen 
Heroismus der bisherigen Geschichte. Und mitten drin in dieser gewaltigen (Epoche steht 
I h r ,  die Zeitgenossen des gigantischen Ringens! —

tü ie  oft, wenn ein Heldenzeitalter, vorgeführt durch den beredten ZTtund des Professors

vorüberzog, habe ich im stillen bedauert, daß ich nicht in jenem Jahrhundert wirkte, nicht 
an dem Bewunderten teilgenommen habe. „W arum  muß ich denn in einer Zeit leben, 
da man nichts anderes zu tun vermag, als die Taten der Vorfahren zu feiern und von 
ihrem Ruhme zu zehren!" So wühlte es durch meine Seele und ich w ar unwillig wie 
Alexander der Große, den es verdroß, daß sein Vater ihm nichts zu erobern übriglasse. 
—  Der M ißm ut Alexanders w ar verfrüht; was nie zuvor einen Feldherrn krönte, ward 
dem Tatendurstigen beschert. Und ein gleiches wird nun uns allen, die wir uns so unendlich 
klein fühlten, da der Heldenhauch aus fernen Tagen uns bloß streifte und uns nichts als 
greifbar zurückließ als den Vermerk im toten P ap ier: (Erzählungen, Namen und J a h re s ­
zahlen, die wir gewissenhaft einzuprägen hatten, zuteil: W ir leben ein Stück große Ge­
schichte mit, das bedeutsamste Stück, so es im Weltenbuche je vermerkt wurde. I s t  das 
nicht erhebend, nicht eine Fügung, um die uns Schülergeschlechter noch nach hundert und 
hundert Jah ren  beneiden werden? Sicherlich! —

Aber die Nachfahren werden auch die Frage aufwerfen: „ Wi e  haben die Glücklichen 
die große, die eherne Zeit des Weltkrieges miterlebt? (Etwa a ls bloße Zuschauer, als 
abseitsstehende Scholaren?" —  W äre es nicht beschämend für uns, wenn der Vortragende 
die Fragen bejahen m üßte?! —  (Ein Teil der Iungm annschaft des Vaterlands weiß sich 
des M akels frei; das sind die, die draußen in der Front in W ehr und Waffen stehen und 
des Reiches Glück, wenn es sein muß, mit dem Blut besiegeln. Aber wie ist's mit dem Teil, 
der daheim blieb, den der Kaiser noch nicht ins Kampffeld stellte, der sich im sichern P o rt 
der Schulstube weiß? Den kann das vernichtungsurteil der Kameraden kommender Zeiten 
treffen, wenn er nicht in der Lage ist, das B latt der Geschichte mit Taten hinter der Front, 
die würdig sind des großen Augenblicks, zu versehen. Diesem Teil will ich das Bangen 
um den (Ehrenschild von der Seele nehmen. —

M onatschrift zur Förderung des österr. Landsch«l«efe»s.
einschl. von  

„S ch u le  u n d  V a te r la n d -  OK 
io » . .  7',F.» jährlich  » In te l»  
N um m er 6 0 h  (60 P f ,  7 0 c t) . 

P ostspark . N r . 68.218.

S chriftleiter:

Dr. R u d o l f  prerz .
u u  et* e c t
B la t te t  fü r  den A b te ilu n g « , 

u n terrich t ln  Laibach".

»efchüftliche« au«fchließ«ch 
a n  die „ V e rw a ltu n g  der

Juugmannschast des Vaterlands, heraus!

(Ereignis ist, wird noch nach Jahrhunderten Lehrstoff für die Jugend  aller Völker sein,

oder eingekleidet in die lebendige Schilderung eines Buches, an meinem geistigen Auge
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Kann im Hinterlande Heldentum von dauernder W ertung verrichtet werden oder 
nicht? Ic h  sage gleich vorweg „ J a ! "  I n  reichstem M aße vermag es die tapfere Jung- 
mannfchaft des Vaterlands aufzuzeigen, wenn sie frischweg zugreift und im Handeln un­
verzagt durchhalt. —  K urs erste bedeutet es ein Stück Heldentum, sofern in diesen Tagen 
der Sorge, des Kummers, der Not und Bekümmernis der Lernerfolg nicht Schaden leidet. 
L e h r e r  u n d  S c h ü l e r  b e w e i s e n  e i n e  d e m E r t r a g e n  de r  L e i d e n  im Schü t zen ­
g r a b e n  e b e n b ü r t i g e S e l b s t b e z w i n g u n g ,  w e n n  sie t r ot z  d e r D r a n g s a l e u n d  
H e mm n i s s e ,  di e  di e  K r i e g s l ä u f t e  b e d i n g e n ,  i h r e r  A u f g a b e  m i t  u n v e r -  
d r o f s e n e m E i f e r  o b l i e g e n  u n d  a l l e  K r a f t  d a r a n  fetzen,  den  B i l d u n g s  st and,  
d e r  i h n e n  a n v e r t r a u t  ist, a u f  mö g l i c h s t e r  H ö h e  zu e r h a l t e n .  Ich  hörte einmal 
draußen in Schnee und E is im Donner der Kanonen aus dem M unde des Kaisers die 
W orte: „ J a , so ist es recht: Auch in  den K riegsnöten darf die B ild u n g  keine Kinvuße 
erleiden!" — Deß soll unsere Iungm annfchaft vor allem eingedenk sein! D as Vaterland 
braucht nach dem gewaltigen Ringen M änner des Wissens und des Könnens, tüchtige 
Arbeiter auf allen Gebieten, um baldigst von den Wunden, die der Krieg geschlagen hat, zu 
gesunden, um so rasch als nur möglich in die geregelte Wirtschaft zu kommen und den 
Kulturfortschritt dort fortzusetzen, wo ihn der Kampf so jäh  durchbrach, w e n n  ni cht  e i n  
ge i s t i g  w o h l a u s g e r ü s t e t e s  Ges ch l ech t  nachrückt ,  s i echt  d a s  V a t e r l a n d  
d a h i n ;  d a n n  ist d a s  B l u t  d e r  H e l d e n  u ms o n s t  g e f l o s s e n .  —

P a s  zweite, was Euch als Heldentat im Hinterlande zufällt, ist die Werbearbeit im 
Dienste des unentwegten Durchhaltens und der von Fall zu Fall notwendigwerdeudeu Kriegs­
notwendigkeiten. D as Zetern und Zagen steht niemandem so schlecht an wie dem Studiosus; 
es ist kindisch und weibisch. M ä n n e r  u n d  so lche, d ie  e s  w e r d e n  w o l l e n ,  g e h e n  
auch in b i t t e r n  T a g e n  h o c h e r h o b e n e n  H a u p t e s  dur ch di e  We l t .  — w a s  
die Erfordernisse für das Durchhalten an der Front anlangt, so steht das nunmehr bereits 
7 mal als notwendigstes, ja  entscheidendes, gekennzeichnete „Die Kriegsanleihe" im Vorder­
gründe. Zum  8. M ale ruft das Vaterland alle treugesinnten Bürger des Staates herbei 
und fordert von ihnen Heldentum der Heimat. J a ,  zögen nicht Sendlings des Feindes 
durchs Land, die das brave Volk betören, es genügte der Ruf des Kaisers: „ Ih r ,  die ich 
nicht ins Feuer rief, helft mit dem Geld und G ut mir siegen!", denn treu und tapfer steht 
der österreichische Bauer und der Bürger zu seinem Herrn. Nun aber wird der Sinn des 
Landmannes verwirrt, mit Zweifeln erfüllt und solcherart der Entschluß, sein Bestes zur 
Rettung des Vaterlandes daranzusetzen, durch Einflüsterungen erschüttert. Diesem Treiben 
der Gegner muß wirksame Aufklärungsarbeit entgegengestellt werden! w e r  wird sie besorgen? 
Neben den vielen Getreuen und Einsichtigen, die des Volkes Lichtspender sind, auch der 
Student. I h n  umfängt die große Zeit mit M acht, ihm ist durch den Unterricht ein ge­
schärftes Denken eigen, aus seinem M unde träufelt es wie T au  auf das Herz des Vaters 
nieder, w en n  der, den der G roßbauer zur Höheren Schule sandte, damit er w as Rechtes 
werde und dereinst der Stolz der Familie sei, mit der G lut der Jugend  fürs Vaterland 
spricht, die Bedenken Punkt für Punkt zerstreut und zum Schlüsse ausruft: „Vater, w as 
soll das Geld in der Truhe, wenn an ihm die Schuld klebt, daß es zu rechter Zeit nicht 
Waffe ward, nicht die teuere Scholle schützen half, uns nicht den sieghaften Frieden brachte!" 
— so, meine Lieben, ist an dem Erfolge nicht zu zweifeln. Und gar dann, sofern zum 
starken Ton des Jüng lings der weiche K lang der Ju n g frau  tritt, wenn die lernbcfliffene 
Tochter sich an die Brust der Eltern wirft und aus tiefster Seele den Quell begeisterten 
Schaffens für Kaiser und Reich rauschen läßt, . . . dann, dann schmilzt auch die härteste 
Kruste und der böse Geist des feindlichen Sendlings weicht aus dem Haufe. —

I h r  werdet au mich die Frage stellen: „ w i e  werden wir etwaigen Einwürfen
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gegen die Kriegsanleihe begegnen?" —  Recht fol M an  soll sich nicht bloß in Redensarten 
und allgemeinen Phrasen ergehen, sondern logisch Schritt für Schritt die Zweifel bannen! 
Aus diesem Grunde habe ich vor etwa einem halben Ja h re  ein Büchlein verfaßt, das als 
Rüstung dienen mag. L s betitelt sich „Alles fürs kämpfende Vaterland!" und ist durch 
die k. k. Staatsdruckerei in Wien, 3. Rennweg (6, völlig kostenfrei zu erhalten. M er es 
haben will, sende dorthin oder m ir eine K arte! —  Für den Fall, a ls der V orrat erschöpft 
sein sollte, setze ich hier in gedrängter Kürze eine Liste von Bedenken samt der dazu ge­
hörigen Aufklärung ein. M an  hört sagen:

V) P ie  K riegsanleihe verlängert den Krieg. M er so spricht, hat sich niemals 
in das Mefen und den Geist unserer Gegner vertieft; sonst müßte er geradewegs 
das Gegenteil behaupten, weil ja das „kleinweise" Nachhinken verlängernd wirkt.
— E s  gibt jedoch für den Fall nicht allein dieses eine Gegenargument, sondern 
noch eine M itteilung, die bisnun als Geheimnis gehütet wurde, nunmehr aber 
ans Tageslicht darf, weil die Zeit des Vertuschens und des Verfchleierns über­
haupt in allem vorüber ist. M an  höre! D ie  K r i e g s a n l e i h e  s t eht  m i t  de r  
D a u e r  u n d  d e r  G e s t a l t u n g  d e s  K r i e g e s  e i g e n t l i c h  i n  k e i n e r l e i  
Z u f a m m e n h a n g .  Der S taat greift M ittel heraus, sobald er sie braucht, un­
bekümmert darum, von welcher Seite sie Zuströmen. E s wäre wohl auch naiv, 
zu glauben, daß er immer erst zuwartet, was ihm die Kriegsanleihe beschert, und 
darnach seine Anschaffungen an Kriegsgerät einrichtet. Darüber könnte uns ja 
der Feind überrennen. Diese Nachricht, die für jeden, der nicht in der Umnachtung 
des Alltags wandelt, keineswegs neu fein kann, bringt uns nun allerdings in eine 
logische Enge, weil ja  vorhin erörtert wurde, reiche M ittel ermöglichen den Z}ieb, 
weshalb die Auflockerung der M illiarden Volksvermögen zur Kriegsanleihe nötig 
erscheine, und nun behauptet wird, daß der Krieg eigentlich von den Kriegsanleihen 
nicht abhänge. M an  muß mit dem Einwand rechnen; denn ist einmal der Geist 
des B auers erschlossen, so dringt er in die innersten Falten des Gedankengewebes.
M ie  s te h t e s  a l s o  m i t  de r  F u n k t i o n  de r  K r i e g s a n l e i h e ?  S o : Die 
Kriegsanleihe ist vor allem dazu bestimmt, Verpflichtungen ehes t ens  nachzukommen, 
weil sonst die Firmen, an die der S taat Zahlungen zu leisten hat, ihre Ansprüche 
naturgemäß erhöhen müßten, und die V aluta (den Geldwert) zu stärken, w enn  
es dem Staate in einer Zeit, da er dringende, gänzlich unaufschiebbare Ausgaben 
zu bestreiten hat, wie es eben die behufs r e c h t z e i t i g e r  Bereitstellung von Kriegs­
geräten sind, an Geldntitteln gebricht, so muß er sie schließlich nehmen, wo sie 
zu nehmen sind, oder er läßt cs zu, daß die Notenpresse in Tätigkeit kommt. Da 
nun letzterenfalls der w e rt unseres Papiergeldes ständig sinkt, so muß diese Art 
der Beschaffung schließlich beim Ruin münden. Das sowie die hohen Steuern, 
durch die das erforderliche Geld hereingebracht werden müßte, wenn alles versagt, 
will der S taat vermeiden; daher versucht er es, die im Banne ruhenden M illiarden 
freizumachen und mit ihnen Schuld und Valutafall zu mindern. M e r  a l s o  
ü b e r f l ü s s i g e s  G e l d  z u r ü c k h ä l t ,  e r h ö h t  di e  S t e u e r n  o d e r  er  t r ä g t  
d a z u  bei ,  d a ß  di e  T e u e r u n g  i n s  U n  ge messe  ne z u n i m m t ,  weil ja  
infolge des steten Sinkens unserer V aluta M aren aus dem Auslande zu immer 
höheren Preisen bezogen werden müssen, welcher Umstand mittelbar auf die Kauf­
verhältnisse im In lan d s  zurückwirkt. M enn schließlich unser Geld ganz entwertet 
wird, nun dann ist auch das eingehamsterte mit betroffen, so daß der, dem das 
verkaufte Vieh 3000  K brachte, eigentlich im Verlaufe bloß noch jOOO K in der 
Truhe liegen hat. — Da der S taat darauf bedacht ist, seinen Bestand zu retten, 
muß ihm j e d e s  M ittel erlaubt sein, das Merk zu vollführen, wie ja  auch der 
Kranke alles aufwendet, am Leben zu bleiben. M ie einfältig, wenn jemand glaubt, 
der S taat würde sich aufgeben und den Krieg beenden, sobald die Kriegsanleihe 
nicht die M ittel brächte! —

2.) P a s  Geld in der Kriegsanleihe ist verloren. —  M er dieses Schlagwort 
als reisender Agent der Entente im Koffer hat, führt für s e i n e n  Zweck gute 
M are. Der Bauer ist angesichts der hohen Summe, die der Krieg „scheinbar" 
verschlingt, ängstlich und zudem von Haus aus um sein G ut besorgt. M enn also der
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T rom petens toß  der Unsicherheit der K r ieg san le ihe  au sge geb en  w ird ,  so k om m t ih m  
d a s  gelegen und  er schiebt den gefüllten S t r u m p f  u m  einige Fächer  tiefer in  die 
Lade zurück. W o m i t  soll der W e rb e r  a u f  den E i n w a n d  e r w id e r n ?  —  N r .  l 
verweise er d a ra u f ,  d a ß  m it  B ez ug  a u f  P u n k t  |) ge rade  d ann ,  w en n  der S t a a t  
die Notenpresse arbeiten  lassen m u ß ,  ein N ie d e rg a n g  zu g e w är t igen  ist, dem die 
E n tw e r tu n g  des gesam ten G e ld es ,  also auch des verborgenen , fo lg t .  —  N r .  2. 
V o n  den 90  M i l l i a r d e n  des österreichischen V o lk sv e rm ö g e n s  sind b loß  e tw a  \2 
M il l i a rd e n  a u ß e r la n d e s  oder in  die Luft geflogen und  in s  W asser  versunken; a l les  
andere  ro llt  im  Reiche h e rum  und  kann nach B e d ü r f n i s  e ingeholt  w erden. E s  
w a r  eben ein Glück, daß  u n s  die Feinde abschlossen; so blieb d a s  G e ld  d aheim . 
D er  S t a a t  kann  n u n  nach dem K riege  einfach hohe  S teue rn  vorschreiben, und 
die K r ieg san le ih en  sind gedeckt. —  N r .  3. D er S t a a t  ist re ich ; er besitzt gew altige  
G ü te r  und  ergiebige F au s tp fän de r  (E roberungen) .  Diese kann er belegen. —  N r .  H. 
W ä r e  die K r ie g sa n le ih e  nicht sicher, so könnte auch die Sparkasse sich ih re r  
nicht bedienen; so a b e r  v e r t ra u t  sie ih r  den größten  T e i l  an .  —  N r .  5. D er  S t a a t  
kann die Anleihezeichner nicht im  Stiche lassen, weil er d a m it  seine treuesten B ü rg e r ,  
u. zw. unendlich viele, in s  Unglück brächte und  so sich selbst d a s  G r a b  schaufelte. 
Ü b r ig e n s  m üßte  j a  die V o lksv e r tre tun g  (das  P a r l a m e n t )  die S t im m e  erheben, 
w en n  d a s  V olk  zu Schaden  kom m en sollte. Die im  Reichsra te  sitzen, sind j a  zum 
w e i ta u s  g rößten  T eile  selbst K riegsan le ihe-Z e ichne r .  F ü r  den S t a a t  w ä re  es weit 
einfacher und  w en iger  v e ra n tw o r tu n g s v o l l  gewesen, m it  w en igen  Reichen d a s  
Geschäft zu m achen, a l s  die g roße  M asse  au fzuru fen . —  N r .  6. W a s  w ü rden  
die N achkom m en  dazu sagen, w enn  der S t a a t  nicht sein W o r t  h ie l te?  E r  büßte 
sein A nsehen  fü r  alle Z e i ten  ein, n ie m a n d  w ä re  m e h r  fü r  eine A n le ihe  zu haben ,  
d a s  v a t e a l a n d  w ä re  verloren. —  N r .  7. (Österreich-Ungarn steht d a s  unerschöpfliche, 
mächtige Deutschland zurseite, u. zw. a u s  e igenem In te re sse ,  weil es a u f  die W i r t ­
schaftsgemeinschaft m it  u n s  angew iesen ist. W e n n  also unser V e rm ö g e n  und  d a m it  
unsere A rb e i t  litte, so w ä re  d a s  fü r  Deutschland v e rh ä n g n isv o l l .  —  N r .  8 . Die 
österreichisch-ungarischen K r ie g sa n le ih e n  w erden  v o m  A u s la n d e  gerne gekauft, weil 
h in te r  ihnen  ein gesegnetes Stück Land  liegt. Bezeichnend w ä re  es n un ,  wenn.sonst 
n ie m a n d  sich v o r  der österreichischen K r ie g sa n le ih e  fürchtete a l s  b lo ß  der (Öster­
reicher selbst. —

3.) J>as Geld in  der K riegsanleihe ist gevunden. F ü r s  erste b in  ich a l s  
Volkspsychologe d a v o n  überzeugt, daß  kein B a u e r  a l l e s ,  w a s  er a n  G e ld  besitzt, 
a u s  dem Hause g ib t ;  soviel, w a s  die kommende W irlschaft  heischt, legt er zurück.
W e n n  ü b r ig e n s  b loß  d a s  entbehrlichste a n s  Licht käme, so könnte die Notenpresse
ru h e n  und  unsere V a l u t a  bliebe stehen. —  F ü r s  zweite kann die K r ie g sa n le ih e  
belehnt oder verkauft w erden . —  Z u m  dritten w ird  der S t a a t  sorgen, gleich nach 
Friedensschluß einen T e i l  der kleinen K r ie g sa n le ih e n  w enigstens prozentuell e in ­
zulösen, u m  sich einerseits die Z insen las t  zu verr in ge rn  und  anderseits die W irtschaft
in  S ch w un g  zu b ringen . Stockt diese, so g ib t  es g er ing e  S teue rn  und  der S t a a t
stirbt. —  W e n n  er die Deckung jenes T e i le s ,  der nicht s o f o r t  benötig t  w ird ,  der 
kom m enden  G e n e ra t io n  über läß t ,  so ist d a s  n u r  gerecht, denn fü r  sie w ird  doch 
der g roße  K r ie g  geführt.  —

H.) S o ll'n 's  eine Zwangsankeihe aussegen; sie besteuert gleichmäßig! Richtig I 
D a s  w ä re  die gerechteste M a ß n a h m e :  Die einen fechten in der F ro n t ,  die ä n d e rn  
t rag en  ih ren  T e i l  im  H in te r lande  b e i ;  so gebietet es die Pflicht,  denn der K r ie g  
w ird  fü r  a l l e  geführt,  zum Schutz und  zum  W o h le  a l l e r .  —  S o  selbstverständlich 
die F o rm e l  klingt, so schwer ist die D urch fü h ru ng .  W i r  t ra ten  unvorbe re i te t  in 
den K a m p f  ein. W ie  hätte  da  sogleich der ungeheuere  A p p a r a t  einer Besteuerung 
durchgeführt  w erden können, die, ohne  diese oder jene W irtschaft  zu zerstören, gleich, 
m ä ß ig  und  m it  den ständigen E i n n a h m e n  im  raschen Wechsel der V e r m ö g e n s ­
verhältnisse Schritt  haltend , nach allen Seiten  h in  ausgegr if fen  h aben  w ü rd e  I 
W o h e r  hä tten  w i r  die hiezu n o tw end igen  geschulten (O rgane  g e n o m m e n  und  wie 
die M a ß n a h m e ,  fü r  die nichts a l s  I l lus te r  v o r la g ,  durchführen k ö n n e n ! Z u d e m  
rechnete n ie m a n d  m it  der lan gen  D a u e r  des K r ieges .  Endlich  w ä re  eine Z w a n g s ­
an leihe für unsere Feinde ein M i t t e l  gewesen, ihre Klassen gegen u n s  aufzureizen,
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weil sie den Hinweis, „Seift, Österreichs Völker wollen nicht aus freien Stücken 
m ittun; man muß sie zwingen, das gibt bald eine Revolution: also nur noch 
eine zeitlang durchhalten und das Reich zerfällt und wir ziehen als Sieger ein 
und teilen reiche Beutel" —  weidlich ausgenützt und damit das Ringen verlängert 
hätten. Nun, da der Weltkrieg in die Ja h re  geht, fällt diese Rücksicht. V b  es 
im Falle einer Zwangsanleihe 6 %  Zinsen und die Zusicherung b a l d i g e r  Rück­
zahlung des eingezogenen Kapitals gibt, das bleibe dahingestellt. Die 8. Kriegs­
anleihe schreitet noch werbend durchs Land, die 9. vielleicht nicht m ehr; das mag 
den, der nichts hat, mit Befriedigung erfüllen, weniger aber den Besitzenden, sofern 
er nicht das 8. M a l sich noch sputete, seine Ersparnisse sicher und gut, d. H. in 
der Kriegsanleihe zu verankern. —

5.) I n  der Sparkasse iss das Held am Kessen aufgehoöen. Auch r ic h t ig ! 
A b e r  d a s  ist zu bedenken : Die Sparkasse kann  m it  den viele» E in la g e n  nichts 
a n fa n g e n ,  w eil jetzt n ie m a n d  G e ld  a u fn im m t .  S o  m üßte  sie denn Z in s e n  zahlen, 
ohne ih re  K a p i ta l ie n  verw erten  zu können. U m  den diesbezüglichen Verlusten a u s  
dem W e g e  zu gehen, g ib t  sie einen G ro ß te i l  der Bes tände  a n  die K r ie g sa n le ih e  
ab . W e n n  also ein mißtrauischer B a u e r  seinen G e w in n  statt in  die K r ie g sa n le ih e  
in  die Sparkasse t räg t ,  so ist es eigentlich dasse lbe ;  der Unterschied besteht lediglich 
dar in ,  d aß  er ersterenfalls 6 %  a n  Z insen  bezogen hätte , w ogegen  er zweitenfalls  
—  w enn  es hoch geht —  b lo ß  <s% e rh ä l t .  2 %  spendet er hochherzig der 
Sparkasse. —

W as ihm einigermaßen verdächtig erscheint, das ist der höhere Zinsensatz 
der Kriegsanleihe. Sie kann sich ihn leisten, weil der S taat für sie keine Regie- 
auslagen decken muß. Die Gebäude sind da, die Beamten sind da, die Kanzlei­
einrichtung ist da und ein Gewinn wird ja nicht angestrebt. Demnach fallen die 
2 % , die bei Banken und Sparkassen an Verwaltungskosten aufgehen, den Einlegern 
zu. Das muß dem B auer gesagt werden; ebenso das, daß nach einer bestimmten 
Zusicherung des Finanzministers die Kriegsanleihe niemals schlechter behandelt 
werden wird als irgendein Staatspapier. Seine Exzellenz sagte wörtlich: „ E s  ist . 
g a n z  u n d  g a r  a u s g e s c h l o s s e n ,  d a ß  de r  Bes i t z e r  v o n  K r i e g s a n l e i h e  
j e m a l s  schl echt er  i n  d i e s e m S t a a t e  w e g k o m m e n k ö n n t e a l s B e s i t z e r  
v o n  a n d e r e n  V e r m ö g e n s o b j e k t e n . "  —

6.) W en n 's am E n d '  schief geht! —  D a n n ,  lieber F reun d ,  ist a l les  a u s ;  
d a n n  ist auch d a s  G e ld  in  der T r u h e  und  in  der Sparkasse verloren . D er  S iege r  
w ürde  in  d a s  eroberte G eb ie t  starke Besatzungen werfen, u m  allfällige A ufstände 
n iederzuha l ten ;  die S o ld a ten  m ü ß ten  verköstigt w erden . D er  Feind  w ü rde  d a s  
un te rw orfene  L and  au ssau ge n ,  u m  die Kriegskosten zu decken. D er  Fe ind  w ürde  
alle leitenden p o f tc i i  m i t  seinen Leuten besetzen, die besten G ü te r  a n  seine I n v a l i d e n  
verteilen, kurz: kein Recht und. kein Gesetz von  f rüher  achten, w eil j a  er n u n  zu 
diktieren hätte . Dieser schmähliche Z u s ta n d  kann  n u r  verm ieden werden, w en n  
m a n  dem kämpfenden V a te r la n d e  die M i t t e l  bietet, in  den T a g e n  der Entscheidung den 
S ieg  zu sichern. E s  genüg t  nicht, zu jub il ie ren , zu t r ium phie ren , s o n d e r n  e s  
e r s c h e i n t  g e r a d e  i m  G l ü c k  g e b o t e n ,  m i t w e i s e r V o r s i c h t d e n  E r f o l g  
z u  h a l t e n .  D azu  sind M i t t e l  no tw end ig . F ließen  sie herbei, d a n n  kann  es  ü b e r ­
h a u p t  nicht m e h r  „schiefgehen". —

Alles in allem steht fest: W e r  n ich t zö g e r t ,  d e r  K r i e g s a n l e i h e  
G e l d e r  z u z u f ü h r e n ,  k ü r z t  de n  K r i e g  ab,  s i cher t  d a s  b i s h e r  v e r ­
a u s g a b t e  Ge l d ,  ma c h t  b a l d i g s t  r e i che M i t t e l  f r ei ,  h ä l t  di e  Z w a n g s -  
a n l e i h e  h i n t a n ,  l e g t  f e i n K a p i t ä l c h e n  a u f  di e  beste W e i s e  a n  u n d  
v e r h i n d e r t  den  Z u s a m m e n b r u c h  d e s  V a t e r l a n d s .  —

D as D ritte, w as die Jugend des Vaterlands als Heldentum hinter der Front auf» 
zeigen soll, ist d ie  a u g e n s c h e i n l i c h e  C a t .  W er von Euch Anspruch auf eine Erbschaft 
hat oder Ersparnisse besitzt, widme seinen Schatz wenigstens zum Teil dem kämpfenden 
Vaterlande, d. H. er zeichne Kriegsanleihe! Wenn er sodann nach Jah ren  den Betrag samt 
Zinsen zurückerhält, kann er mit Stolz auf das Geld verweisen und sagen: „Seht her, ich 
konnte in der heiligen Stunde der Rettung des Vaterlands zwar nicht hinaus ins Feld,
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nicht an dem Ringen teilnehmen; aber ich habe meinen Teil durch die Förderung der 
Kriegsanleihe beigetragen!" —  Gebricht es an flüssigen M itteln, nun so kann auf andere 
Weise Heldentum als T at vorgewiesen werden: M it 3— H K monatlicher Zahlung kann 
jeder, der das (6. Lebensjahr überschritten hat, eine Lebensversicherung eingehen; sie lautet 
auf JOOO K und wird ohneweiters in die Kriegsanleihe übernommen. Das wäre denn 
doch recht sonderbar, wenn jemand behaupten wollte, die ganze Familie habe nicht den 
lächerlich geringen Betrag von 3 K im M onat aufgebracht, um wenigstens in der Form 
der Kriegsanleiheversicherung an dem Rettungswerke teilzunehmen. Das Beispiel zu dieser 
Art der Hilfe hat -er Kaiser gegeben, indem er beim k. k. österr. M ilitär-W itwen- und 
Waisenfonde in Wien eine Kriegsanleiheversicherung einging. (Über die näheren Bedingungen 
erhält m an in jedem G rte Auskunft.) —

Iungm annschaft des Vaterlands, heraus! Gin hohes, herrliches Frühlingsweben 
bricht an, die Friedenssonne stieg im (Dft auf und senkt sich in den blutigen Feuerschein 
des Westens. Spute Dich, wenn Du dereinst auf dem Ruhmesblatt der Geschichte Mesterreichs 
dein Plätzchen finden willst! R üste  Dich zur Arbeit, fei ein Ap o s t e l  von Dorf zu Dorf, 
von Haus zu Haus und zeige in der T a t ,  w as als Gedanke durch Deine Seele g lüh t! —

W ie n , F rü h lin g  M 8 . A r .  I t u d o t f  S e e r z .

Über das Seelenleben der Säuglinge.
V o n  A l b a  H i n t n e r .

(Fortsetzung.)

Freilich darf nicht übersehen werden, daß gerade in den allerersten Lebenslagen Verwech­
slungen der mimischen Ausdrucksformen bei den Neugeborenen sehr häufig find, so daß man oft nicht 
weiß, w a s  für eine Geschmacksarl vorliegt. E s  ist eben der ganze nervöse A ppara t  des Ge- 
schmackssinnes noch nicht vollständig anSgebildet: den Nervenendigungen in den Schmeckbechern 
der Zunge, den Geschmacksnervenfasern, der Schmecksphäre im Gehirn  fehlt noch alle Übung. 
Übrigens dürste aber gerade der Geschmackssinn unter allen S in n e n  derjenige sein, der die ersten 
deutlichen W ahrnehmungen liefert, die einigermaßen verinnerlicht werde». I c h  habe z. V . bei allen 
meinen Kindern wahrgenommen, daß sie sich in der ersten Zeit enschieden weigerten, e tw as anderes 
zu genießen a ls  die zarte, durch ihren reichen G ehalt  an Milchzucker süß schmeckende Muttermilch, 
ihre natürlichste, artgerechteste und, wie wir alle wissen, auch bekömmlichste N a h ru n g .  S o g a r  
Kuhmilch wird, wie ich aus  guter Quelle weiß, von vielen'Kindern in der ersten Zeit verweigert.

S o  zeigt u ns  schon d as  ganz kleine Menschenkind durch die richtige Arbeit seines Schluck- 
organes eine sichere Unterscheidung der ihm zuträglichen von einer artfremden und schädlichen 
N ah run g .  D er  kleine T y ra n n ,  der das  Gesicht zur abscheulichen Fratze verzerrt und seine u n ­
gnädige Laune durch nicht mißzuverstehende Schreiübungen kundgibt, sagt damit deutlich: „ Ic h  
lasse mich nicht mit irgendwelcher beliebigen Milch aufziehen, die meinem D a rm  und meinem 
B lu t  verderbenbringend und giftig ist! Kuhmilch den jungen Kälbern, ich bin ein Menschlein 
und habe ein heiliges Recht auf die M utterbrust  I"

D er  kleine Schelm von S ä u g l in g  muß also schon eine S p u r  deutlichen Geschmacks­
eindruckes vom gewohnten und ungewohnten Tranke in seinem Sinnengedächtnis haben.

Unverkennbar stumpfer, aber keineswegs ganz unentwickelt, scheint beim neugeborenen 
Menschen der Geruchssinn zu sein. I c h  sagte schon vorhin, daß das  neugeborene Kind u nm it­
telbar nach der G eburt  scheinbar nicht im S ta n d e  ist, Kamillentee von einer Zuckerlösung oder 
von der Muttermilch sicher zu unterscheiden. Aber dies dauert nicht lang und es ist durchaus 
nicht richtig, wie manche meinen, daß d as  GeruchSvermögen erst nach vier Wochen sich e in­
stelle. P reyc r  und andere Forscher nehmen die Unterscheidung der Ammenbrust von der M a t te r -  
brust, der Kuhmilch von der Frauenmilch bloß am Gerüche schon einen T a g  nach der G eb ur t  
a l s  durchaus wahrscheinlich an. Kroner („Über SinneSempfindungen der N eugeborenen". B re s la u  
1882)  berichtet von einem Falle , daß ein erst 18  S tu n d e n  altes  Mädchen hartnäckig die Brust
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verschmäht?, cm deren Warze ein wenig Petro leum  ober Bernsteinöl angebracht w ar,  aber 
gern die andere Sei te  der Brnst  nahm.

Ic h  kenne einen Fa l l ,  daß eine junge blühende M u t te r  neben ihrem eigenen Kinde, d. H. 
natürlich wechselweise, d as  fast gleichaltrige Kind einer befreundeten Fam ilie  an die Brust 
nnlegte, da die eigene M u tte r  an einer wunden Brnst litt. W ährend nun  d as  eigene Kind 
beim Riechen tadelloser Muttermilch und reiner, gesunder H a u t  einen höchst befriedigten Ausdruck 
zeigte, veränderte das Kind der Nachbarfamilie in sehr charakteristischer Weise sein Gesicht, er­
kannte also die stellvertretende Ammeubrnst sofort am Gerüche. O b  und wieweit beim Aufsuchen 
der Brustwarze von S e i te  eines nur angelegten, sonst aber nicht unterstützten und auf den Weg 
geleiteten S ä u g l in g s  der Geruchssinn beteiligt ist, ob ein S ä u g l in g  seine schlafende M u t te r  
nachts am Gerüche erkennt —  wie es bei T ieren der F a l l  ist — , muß nach den Beobachtungen 
P re y e r s  und anderer Forscher in Findelhäusern dahingestellt bleiben.

Wie steht es mit dem G ehör neugeborener K inder? D a ra u f  ist zu a n tw o r te n :  S e h r  
schlecht. Dieser S i n n  antwortet unmittelbar nach der G eburt  überhaupt nicht; alle neugeborenen 
Menschenkinder sind vollständig taub. Nach den W ahrnehmungen ernster Forscher hat dies 
darin  seinen G ru nd ,  daß die Pauken- und Trom melhöhle des M itte lohres ,  in der bekanntlich 
die Gehörknöchelchen liegen, mit einem Schleim erfüllt sind, der bald a l s  wässerig, bald a l s  
zähe und sulzartig, bald a ls  durchsichtig, bald a ls  gelblich oder rötlich gefärbt beschrieben wird. 
D ie Entleerung von diesem Schleim und die Anfüllung des R a u m e s  mit Luft geht innerhalb der 
ersten S tun den ,  manchmal sogar Tage , vor sich; tüchtiges Schlucken und Atmen kommen dabei 
wohl zu statten. Auch die fast wagrechte S te l lung  des Trommelfelles der Neugeborenen und 
die geringere Empfindlichkeit des HörnervS selbst dürfte die Leitung der Schalleindrücke zum 
Gehirn  bedeutend erschweren.

D ie  Eigenschaft der absoluten Gehörlosigkeit —  a ls  Schwerhörigkeit bleibt sie norm aler  
Weise sogar noch sehr lange bestehen —  ist dem S ä u g l in g  von großem Nutzen, denn wenn 
er so gut zu hören vermöchte wie wir Erwachsenen, so würde er in den ersten Lebenstagen, 
wo er viel R uhe braucht, fort und fort im Schlafe aufgeschreckt und zu heftigen, krampshasten 
Bewegungen veranlaßt werden. Kinder, die sich schon am T ag e  ihrer G eburt  oder in den 
nächsten T agen  darauf  nach einer, und sei es auch sehr starken, Schallquelle drehen, sind sehr 
selten. Von meinen Kindern hat nur d as  jüngste, mein kleines Kriegskindchen, schon 8  oder 
9  S tu n d e n  nach seiner G eburt  auf diese Weise ein gewisses Hörvermögen kundgegeben. I s t  
es nun  nicht t rau rig ,  daß das  kleine Wickelkind von den vielen tausend zärtlichen und liebe­
vollen W orten  seiner M u t te r  und Geschwister in den ersten Wochen des Lebens kaum eines 
oder das  andere hört —  von Verstehen gar  nicht zu sprechen? N ein . „D ie  vielen liebkosenden 
W orte  sind dem Kinde nicht verloren," sagt P repe r ,  denn es gewöhnt sich durch sie früh 
an die S t im m e  seiner M u t te r  und erkennt sic darum später leichter wieder a ls  andere S t im m en ."

Fassen wir die besprochenen Erlebnisse, Bewegungserscheinungen und S innesäußcrungen  
der ersten Lebenswoche zusammen, so finden wir folgende bedeutsame V o rgän ge :  D a s  Kind 
nimmt vom ersten Atemzuge an Luft und von der ersten Saugbew egung  an  flüssige N a h ru n g  
zu sich, es an twortet auf äußere Reize durch die ersten inpulstven Reflexbewegungen; es empfängt 
die ersten Eindrücke von der Außenwelt durch Hautnerven, Gesichts-, Geschmacks- und G eruchs­
nerven. E s  übt die a u s  dem M utterleibe mitgebrachten Fähigkeiten zu Bewegung- und S i n n e s ­
empfindung nur langsam und in kaum merklichem Fortschritte weiter und taumelt vom ersten 
T age an in I r r t u m .  Aber es hält  schon den einen oder ändern von den durch die S in n e  
aufgenommenen Eindrücken in seinem jungen Seelchen fest und bewahrt ihn im Speicher des 
Sinnengedächtnisses auf. E s  verknüpft vielleicht sogar schon ähnliche Sinneseindrücke, die neben­
einander wahrgenommen werden, in der Seele  und ruft sie durch eine leise S p u r  von Erinnerung  
sich wieder ins Bewußtsein.

Die nächsten 6  Wochen bringen nicht viel Neues. D a s  Leben des S ä u g l in g s  läuft so 
ziemlich im gleichen Geleise wie in den ersten Tagen . Schreien und schlafen, das  sind die 
P o le ,  zwischen denen sich das  Dasein des S ä u g l in g s  in diesen Wochen größtenteils abspielt. 
D a s  Kind erwacht in der Regel mit Schreien, um zu trinken, und entschlummert, nachdem es 
sich gesättigt hat, oder noch häufiger, während es trinkt. J e d e r  von u ns  hat den eigentümlichen 
Klang des Säuglingsschreies im O h r .  Aufmerksame Beobachter aber —  von u ns  stillenden M ütte rn ,  
die wir natürlich ein ganz besonders feines O h r  dafür haben, gar  nicht zu reden —  sind leicht im 
S ta n d e ,  a u s  dem Klang der S t im m e  d as  Alter des kleinen Kindes zu bestimmen. Auch Tonfall  
und Nüancen  des Geschreis lassen u ns  die Wünsche des kleinen Schreihalses vhneweiteres er­
kennen.
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„ D a s  dumme V ierteljahr" —  so nennt m an  in manchen Gegenden Deutschböhmcns, 
Sachsens und T hüringens  die ersten 3  M o n a te  des S ä n g l in g s le b e n s  und damit werden junge 
Eltern, die ungeduldig auf freundliche und geistreiche Äußerungen ihres kleinen Nachwuchses 
warten , auf die Freuden des nächsten Vierteljahres vertröstet, wo das  Kind schon auch Besseres 
und Gescheiteres zu tun haben werde a l s  bloß schlafen und trinken, wo es auch für die B e ­
dürfnisse der Elternliebe ein weniges mehr übrig haben werde.

„D um m es V ie r te l ja h r" ! D a ß  dies ein besonderes Lob für die geistige Regsamkeit des 
kleinen W eltbürgers in sich schließt, wird niemand behaupten. Aber wenn sich eine gewisse 
S o r te  von bösen Mensche», die diesen N am en  erfunden hat, etwa in die M einung  verbissen 
hat, daß das  Wickelkind in dieser Zeit wenig oder gar  nichts der Beobachtung und des Denkens 
W ertes für die Öffentlichkeit biete, so werde ich gleich zeigen, wie unbegründet eine solche 
Verleumdung der „D nm m erlpriode" des S ä n g l ing s lebe ns  ist. W i r  werden sehen, daß in 
diesem Lebensabschnitte in gewissem S in n e  doch die Fundam ente  zur ganzen seelischen Ent- 
Wicklung des Menschen gelegt werden.

Treten S i e  also, bitte, mit mir in die Kinderstube im Augenblicke, wo der A larm ruf 
des S ä u g l in g s  wieder einmal dröhnend durch das  ganze H a u s  und durch das  Fenster h inaus 
über die S t r a ß e  tönt. S i e  werden die Ursache des Hilferufes nicht so sicher ergründen können 
wie ich: vielleicht quellt den kleinen S chre iha ls  der Hunger, vielleicht drückt ihn eine F a l te  
oder er empfindet seine Lage nicht bequem oder es macht ihm eine unangenehme Empfindung 
der H au t ,  wenn er in der Nässe liegt, irgendwie zu schaffen. K u rz : ein Gefühl der Entbehrung 
und des Unbehagens läßt ihn a u s  dem Schlafe, diesem dumpfen Dämmerzustände seines Geistes, 
erwachen. D a s  Auge des erwachten S ä u g l in g s  richtet sich gleich suchend nach der S telle , wo 
das  Licht durch die V orhänge dämmert, und erweckt in dem fremden Beschauer n ur  die V o r­
stellung willenloser Passivität, wie wenn sich eine Pflanze nach dem Lichte kehrt. Und die 
M utte r  weiß, wie das Bedürfn is  des kleinen T yrannen  zu befriedigen ist, und tut ihm seinen 
Willen. Und bald ist aller Schmerz vergessen.

W ir  haben das  kleine Tragkind, das  u ns  jetzt a n s  der Wiege gehoben wird, sagen wir, 
10  Wochen nicht mehr gesehen. W ährend  dieser Zeit der für den außenstehenden Beobachter 
unmerklichen Entwicklungen —  im Flusse des W erdens gibt es ja  keinen M om en t  des völligen 
S tillstandes —  sind ein p a a r  sinnenvöllige Veränderungen in den Form en  des kindlichen 
Körpers, insbesondere in der Ausbildung des Gesichtes und oer Extremitäten, vor sich gegangen. 
I c h  führe nur  die hauptsächlichsten Eigentümlichkeiten an und beginne, wie in der Botanikstunde 
in der Schule, beim Fnßpnnkt des kleinen Wesens. Fix  und fertig, in prachtvoll schöner 
Zartheit  der F o rm  erscheint jetzt der F u ß  des S ä u g l in g s .  Z u  keiner Zeit  seines Lebens wird 
er wieder diese reizende Gestalt, diese feine Beweglichkeit der einzelnen Teile haben. W aden, 
Knie und Oberschenkel werden durch Fettansam m lung  so wundernett ausgestvpft und gerundet, 
daß die Umrisse e tw as Weiches und Verschwommenes haben und noch keine M uskel durchscheinen 
lassen, wie es bei Kindern in der Zeit der beginnenden Schulsorgen der F a l l  ist. V o r  allem 
die herzigen, speckigen Oberschenkel zeigen eine tiefe Q nerfa lte  in der M it te .  W ir  prüfen das 
Gewicht des kleinen K er ls :  er hat in den 3  M on a ten  seine körperliche Masse nahezu verdoppelt. 
Wozu so viel F e tt  im Kinde aufgespeichert ist? fragen S ie .  Die Chemiker weisen nach, daß 
dieses Fett , das  dem S ä u g l in g  natürlich durch die Milch zugeführt wird, nicht V o r ra t  an 
B ildungsm ate r ia l  für Fleisch- und Knochenausbau sein könne, sondern vielmehr eine Aufspeicherung 
von Brennstoff für die Lungen darstelle, die a l s  der Osen des Körpers durch die Verbrennung 
dieser Fettstoffe die Körperwärme erhalten. Doch reden wir nicht weiter vom F e t t ;  dieses 
W or t  weckt in unseren Kriegszeiten doch gar zu trübe E rinnerungen. (Fortsetzung folgt.)

Vorschläge zur Um gestaltung des Rechenunterrichtes.

W ährend einer R echenstunde so llen  und m üssen  alle Kinder zum  „se lb stän d igen “ 
Arbeiten h erangezogen  w erden. R echnen ist D e n k a r b e i t .  E ine Erläuterung der ver­
sch iedenen  R echnungsarten an sogenan nten  M usterbeisp ielen , n ach heriges E inüben an  
den B eisp ielen  d es R echenbuches gen ü gt nicht. Von v ie len  Schülern w ird d as E inge­
paukte m echanisch  reproduziert und d ie F o lge davon ist, daß das mit vieler M ühe 
Eingedrillte nach kurzer Zeit in alle W inde verflogen  ist, w eil der V erstand d es K indes 
e s  nicht erfaßte. G anz richtig behauptet Lindenthaler, daß nur durch fleiß iges, log isch
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richtiges Sprechen eine Sprache erlernt w erden kann. E b enso kann d as R echnen nur 
durch eifrige P flege der D enkarbeit tatsächlich unvergän glich es Eigentum  w erden. Ferner 
muß dem  W a r u m  und W e i l  auch im Rechenunterrichte ein Platz eingeräum t w erden. 
Schon  von  der E lem entarklasse ab muß das K ausale berücksichtigt w erden. Im Laufe 
der B ildungsdauer muß dem  Schüler d ie Erkenntnis kom m en, w ozu  er sich tagaus, 
tagein  mit Zahlen herum zubalgen hat, d ie W ichtigkeit d es R echnens für das spätere 
Leben muß ihm  gerade so  ein leuchten, w ie er von der N otw endigkeit d es E ssen s und  
Trinkens überzeugt ist. Eine w eitere H auptbedingung für einen  ged eih lich en  R echen­
unterricht ist, daß d erselbe „ l e b e n s v o l l “ erteilt w erde. D er Lehrer hat für das  
Leben zu unterrichten, daher hat er seinen  Stoff auch aus dem  Leben zu schöpfen .

D ie Art und W eise  der U nterrichtsverteilung nim m t aber vielfach auf all d iese  
Punkte keine Rücksicht. Leider gibt es  im m er noch Lehrer, d ie da g lau ben , ohne  
Sprach buch keinen Sprachunterricht, ohne T afelzeich nu ng keinen M assenunterricht im  
Zeichnen, ohne S ch lagw ort-M ethod e keinen Aufsatzunterricht und —  ohne R echenbuch  
keinen Rechenunterricht erteilen zu können. W arum  so llen  die Schüler nicht schon  
bei A ufstellung der R echenaufgaben zur M itarbeit heran gezogen  w erd en ?  Ist es  ein  
D in g  der U nm öglichkeit, die Kinder über Aufforderung seitens d es Lehrers versch iedene  
Zahlen nennen zu lassen , d ie dann addiert, subtrahiert, m ultipliziert, dividiert w erden. 
D ie v er sc h ie d e n e tig ste n  Fälle kom m en hiebei zum Vorschein und der Lehrer hat 
nicht nötig, nehm en w ir z. B. an, zur Erklärung von  R echnungsvorteilen , gee ign ete  
B eisp iele  bei den Haaren h erbeizuziehen, und ist dem  ged an k en losen  Arbeiten nicht 
schon  ein  R iegel vorgeschob en , w en n  z. B. der B zur Zahl d es A den  Subtrahenden  
nennen  s o ll?  D ie E inübung der M ünzen, M aße und G ew ichte kann eb en fa lls nur 
bei den  im Laufe d es R echenunterrichtes sich ergebenden  besonderen  Fällen vorge­
nom m en w erden. D as tägliche Herableiern der U nterteilungen, der V ielfachen einer 
M aßeinheit ist pure Lippenarbeit, ist nicht geistfördernd, sondern  geisttötend, für 
den Unterricht vergeudete M inuten. D ie Kinder m üssen  jederzeit angehalten  w erden, 
nam entlich in der K riegszeit, mit dem  Ihrigen sparsam  u m zugehen. S o  w ie  der Kaufmann  
die W aren nicht nur nach Kronen, sondern  auch nach Hellern verkaufen darf, so  darf 
d ie Mutter nicht nur Stoffe m eterw eise, andere Sachen  k ilogram m w eise verbrauchen  
u sw ., s ie  muß auch den T eilen  G erechtigkeit w iderfahren lassen . Ergibt sich  z. B. 
beim  T eilen  ein Rest, so  verw andelt m an ihn in d ie nächst n iedrige B enenn un g und  
rechnet w eiter. Auf d iese  W eise prägen sich die Schüler d ie M aße b esser  ein a ls  
durch m echanischen Drill. Beim  reinen R echnen können die B eisp iele  für d ie Still­
b eschäftigun g im A bteilungsunterrichte ebenfalls von  den  Kindern selbst aufgestellt 
w erden. W ill nun ein Lehrer unter keiner B ed in gu n g  auf den  G ebrauch d es R echen­
b uches verzichten, dann so llte  er sich  w en igsten s d ie ger in ge M ühe nicht verdrießen  
lassen , d ie im B uche geb oten e  K riegskost etw as schm ackhafter zu m achen, um dem  
ged an k en losen  Arbeiten der Schüler zu steuern. Man b ed en ke! D ie R echenbücher  
sind  für v ie le  Kronländer gesch rieben , vor Jahren verfaßt w orden. In jedem  Kron- 
lande, ja se lb st in jedem  T ale, in jedem  Orte herrschen andere V erhältnisse Ein noch  
größerer U nterschied  nam entlich, der W arenpreise, liegt in der Zeit bedingt (Frieden, 
Krieg, Jahreszeit usf.) Andere U m stände, w ie :  S iege , N iederlagen, M ißernte, Einquar­
tierung, ja se lbst e ingeb ildete U rsachen bed ingen  ein  S teigen  oder Fallen der W aren­
preise. D ie  A ngaben ein es R echenbuches können n iem als der W irklichkeit entsprechen . 
Läßt man d ie Schüler d ie A ufgaben oh ne Ä nderung der A ngaben ausarbeiten, dann  
bringt man ihnen fa lsch e Begriffe bei. D ie Schule und ihr Unterricht hat jederzeit 
mit der G egenw art Schritt zu halten. D esh alb  sind w en igsten s d ie Zahlen d es B uches  
richtigzustellen  und die Schüler sind zu verhalten, d ies im mer, auch oh ne Aufforderung, 
zu tun. W elcher Unterricht eignet sich  überhaupt besser, V ergleiche anzustellen  über 
d as Einst und Jetzt, als der Rechenunterricht.

Bei ein igem  guten W illen  dürfte es  keinem  Lehrer schw erfallen , d iese  Krücke, 
das R echenbuch, ganz zu entbehren. Als Ü bungsbuch  für häusliche B eschäftigung  
d es Schülers m ag es  noch einen  Z w eck  erfüllen, doch g lau be ich, wird e s  auch da 
bald überflüssig  se in , ist doch d as Leben der beste R echenm eister und d ieser gibt 
allen  Lehrern w ie  Schülern m anche harte Nuß zum  Knacken auf!

Rob. F ranz, Lehrer in Millstatt a. S., Kärnten.
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Gedenkblatt der landwirtschaftlichen Fortbildungsschule in Gröb- 
ming 1903—1918.

Von F ra n z  8. W am prechtsam er.

Feste feiern, Lieder singen,
Reden halten, Gläser klingen, 
Spielen, sporten und flamieren, 
Tanzen, flirten und charmieren;
Ist mit solchen süßen, netten 
Dingen unser Volk zu retten?
Arbeit, Arbeit ohne Ruh,
Taschen auf und Fäuste zu!
Trotzig dem Geschicke stehn 
Oder feig zugrunde gehnl

D iese W orte unseres g reisen  V olkspropheten P . K. R osegger kommen einem unwillkürlich 
in den Sinn, wenn man tagtäglich in den Zeitungen liest, wieviel kostbare  Zeit mit F esten , 
L iedern , G esängen, Reden, geistlosen „U nterhaltungen“ vertrödelt w ird. Und das in einer 
Zeit, wo die A rbeit eines jeden  E inzelnen für den B estand der M onarchie von größter Be­
deutung ist, in einer Zeit, wo wir uns insbesondere au f dem Gebiete der V olkserziehung 
auf große Reformen vorbereiten m üssen. Denn soviel ist heute jedem  Blinden klar, daß 
unser E rziehungsw esen nach dem K riege unmöglich im alten Geleise bleiben kann. 
Insbesondere die brennende F rag e  der E rziehung der bäuerlichen Jugend  im nachschul­
pflichtigen A lter muß in kü rzester F ris t, durchaus nicht etwa erst in etlichen Jahren , einer 
gedeihlichen L ösung zugeführt werden.

Die Schulgemeinde Gröbm ing ha t in dieser Beziehung bereits seit 15 Jah ren  fü rso rgend  
gew irkt und durch die h ier bestehende landw irtschaftliche Fortbildungsschule 262 B urschen 
und 92 Mädchen eine Uber das Ziel der Volksschule h inausreichende Bildung verm ittelt.

Im Folgenden w ird kurz über den K urs 19 1 7 — 18 berichtet.
E r  w urde von 28 B urschen und 23 Mädchen besucht und begann am 4. Novem ber 

1917. D er U nterrich t w ährte alle Sonntage von 10— 12 U hr und mußten die Schüler den 
in der Schule durchgenom m enen Stoff daheim verarbeiten und allwöchentlich größere H ausauf­
gaben anfertigen. Aus dem Rechnen w urden alle A rten Zins- und P rozentrechnungen , Schluß­
rechnungen, T eilregel, F lächen- und K örperrechnungen durchgenom m en. In  der S tilistik  w urden 
die A nfertigung von E ingaben an die verschiedenen Äm ter, die A usfertigung von S teuer­
form ularen, die Abfassung von Testam enten, Telegram m en, gerichtlichen K lagen, die A nlage 
von G rundbesitzbogen besprochen und geübt. In der N atu rkunde w urden die E ntstehung  
der Pflanzen aus den Zellen, die E ntstehung  der N ährstoffe, der Bau des G etreidekorns, die 
Keim ung, Bestockung und Jla lm bildung  und die verschiedenen G etreidekrankheiten  besprochen. 
Überdies w urde das W ichtigste Uber den Bau der H ülsenfrüchte und der Kartoffeln vor­
genommen.

Am 11. und 12. März fand eine S tudienreise nach Admont und K rem sm ünster statt, 
zu welcher der O rtsschulrat für arm e Schüler einen B etrag  von 100 K  bew illigt hatte. In 
Admont besichtigten w ir un ter F üh rung  des hochw. H errn  P . H ofm eister die schöne 
B ibliothek m it ihren 83 .000  Bänden, m it ihren herrlichen D eckengem älden von Alto Monte 
und den unvergleichlichen Schnitzw erken des steierm ärkischen K losterkünstlers Staml. W ir 
alle konnten uns von diesem, der W issenschaft und K unst geweihten, von Glanz und F arben ­
prach t durchfluteten Raume nu r schwer trennen. Nun g ing’s in das reichhaltige Museum, wo 
uns w ieder der hochw. P . H ofm eister den liebensw ürdigen, nim m erm üden F ü h re r machte. 
Nachdem  w ir noch der Param entenkam m er m it ihren glänzenden K irchenschätzen einen Besuch 
ab gesta tte t hatten, gingen w ir in den prächtigen gotischen Dom, wo wir un ter L eitung  des 
hochw. H errn  C hordirektors P . H artm ann einige prächtige Chöre der Sängerknaben zu hören 
bekam en.

Am 12. März besuchten w ir das altehrw ürdige S tift K rem sm ünster, wo uns die farben­
prächtigen Räume des K aisersaales, der Bibliothek, die herrlichen D eckengem älde der riesigen 
K irche m it aufrich tiger Bew underung erfüllten. A ber auch die W affenkam m er, die verschiedenen 
Museen der S ternw arte, der F ischbehälter mit seinen schönen Säulengalerien boten uns viel 
In teressan tes. N ur zu schnell flogen die S tunden dahin und nachdem  w ir von der S tern ­
w arte aus uns noch an einem herrlichen Rundblicke Uber die gesegneten F lu ren  des Krem s-
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talea erfreut hatten, g ing’s w ieder dem Bahnhofe zu und um 10 U hr nachts langten wir in 
Gröbm ing an. -

Am 17. März fand in der T urnhalle  bei zahlreicher Beteiligung aller K reise der Be­
völkerung die Schlnflprtlfung sta tt. Nach einem flotten S teirerliede, das die Schüler zum 
Gruße sangen, begrüßte der K ursleiter die erschienenen G äste, den H errn  k. k. B ezirks­
hauptm ann Baron Braun, den H errn  k. k. A grarkom m issär Hugo Löb, den hochw. H errn  
P fa rre r P . Kolumban Stranzl, den H errn  B ürgerm eister Irim bert Putz, den H errn L andtags­
abgeordneten Schwab und die zahlreich erschienenen B ürger und Landw irte, besonders die 
E ltern  der Schüler. Dann w urde der naturkundliche Lehrstoff einzeln abgefrag t, worauf 
die Schülerin T heres ia  Zem anek und der Schüler Roman G erharte r einen längeren  zusamm en­
hängenden V ortrag  hielten.

H ierauf lösten die Schüler m ehrere Rechenbeispiele über Prozent-, Schluß-, Flächen-, 
K örper- und T eilregelrechnungen, welche rasch und sicher gelöst w urden. Die angefertig ten  
schriftlichen A rbeiten aus dem Rechnen und der W irtschaftskünde lagen in Heften und 
Mappen zur E insicht auf.

H ierauf dankte der K ursle iter dem Bezirks- und O rtsschulrat für die F ö rderung  des 
K urses, den Stiften Admont und K rem sm ünster für die B esichtigung der herrlichen Räume, 
mit den zahllosen K unstschätzen und farbenprächtigen F resken , dem H errn  D ruckereibesitzer 
W allig für die mannigfache m aterielle F ö rderung  der Volksschule und der K urse und dem 
hochw ürdigen H errn  P . G ottfried B erger fü r seine Bem ühungen um das Zustandekom m en 
der S tu d ien re ise ; fe rn er dankte der K ursleiter dem Zentralausschuß der steierm . L and­
w irtschafts-G esellschaft für die gespendeten P re ise  und Geldmittel, dem H errn  L eh rer Liebisch 
für die Schm ückung der T urnhalle  und den Schülern fü r ihren Fleiß und ih r W ohlverhalten.

Schließlich dankte der K ursle iter auch der bäuerlichen Bevölkerung für das V er­
trauen, das sie ihm in den 16 Jah ren  se iner D ienstzeit in G röbm ing entgegenbrachte 
und wünschte ihren  H äusern und ih rer A rbeit den Segen Gottes.

Mit einem Hoch auf den F riedens-K aiser K arl I. schloß die P rü fung .
H ierauf sprach der H err V orsitzende des B ezirksschulrates, B aron E rn s t B raun, dem 

K ursle iter fü r  seine dreizehnjährige T ätigkeit in der Fortb ildungsschule den D ank des Be­
zirksschulrates aus und w ünschte dem scheidenden L eiter au f seinem neuen D ienstposten 
in  G östing alles W ohlergehen und reiche B etätigung im In teresse  der V olksw irtschaft.

D er Obmann des O rtsschulrates, H err Jo se f Spanberger, dankte im Nam en der Schul­
gem einde und H err B ürgerm eister Irim bert Putz im Namen des Zentralausschusses der k. k. 
L andw irtschaftsgesellschaft, H err  L and tagsabgeordneter J. Schwab dankte im Namen der 
E ltern der Schüler und diese überreichten  ihrem  scheidenden L ehrer ein prachtvoll aus­
geführtes Lichtbilder-Album .

Mit der V erteilung der Zeugnisse und schriftlichen A rbeiten schloß die P rüfung  über 
den 13. K urs der Fortb ildungsschule in Gröbm ing.

Das Fremdwort in unsern Amtsdrucksorten.
D ie R ein igung unserer Sprache und Schrift von  entbehrlichen Frem dwörtern  

schreitet rüstig vorwärts. A lles hilft jetzt mit. A us dem  H äuflein, das sich  schon  seit 
jeher bem üht, rein deutsch  zu sprechen  und zu schreiben , ist w ährend der K riegszeit 
ein  Heer gew orden . V iele Redner, Q eistliche, Lehrer, D ichter, T ondichter, Schriftsteller, 
Berichterstatter, Schriftleiter und Verleger, d ie früher ab seits gestan den  sin d , haben  
sich  der B ew egu n g  a n gesch lossen  und w ir bekom m en nun im Saale, in der Kirche 
und in der S ch ule ein  sau beres D eutsch  zu hören und in den  Z eitungen, Zeit­
schriften , Büchern und T onw erken  ein  sau beres D eutsch  zu sehen . Auch Kaufleute 
sind in unserem  Lager und ihre arg verseuchte G eschäftssprache ist bereits erfreulich  
gerein igt w orden . D ie  U m gan gssp rach e hat sich  durch den  Einfluß der P resse  eb en ­
falls geb essert und heute ist es  end lich  wahr gew ord en : „D en  G ebildeten  erkennt 
m an an seiner frem dwortfreien S p rach e.“ Auch die B ehörde steht jetzt unsern B e­
strebungen  gü n stig  gegenü b er. S ie  sieht e s  recht gern, w enn  die Beam ten in ihren  
Schriftstücken alle unnötigen Frem dwörter verm eiden . D as m üssen  wir freudig b e­
grüßen; denn d ie Behörde kann die gu te S ach e gerade dort fördern, w o  unsere W eisheit  
zu E nde ist.
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D as erste, w as sie  da tun könnte, w äre die Säuberung unserer a m t l i c h e n  
D r u c k s o r t e n .  D ie haben e s  sehr vonnöten . Ich habe nur eine ganz ger in ge An­
zahl davon d urchgesehen , ohne W ahl, w ie  sie  mir eb en  zur Hand g ew esen  sind, und 
habe darin e in e erschreckende M enge Frem dwörter gefunden .

Im fo lgen den  führe ich d ie betreffenden Stücke an. D ie, d ie nicht in ganz Ö ster­
reich vollstän d ig  gleich  sind, sind mir in den A u sgab en  für B öhm en Vorgelegen.

Ich habe geprüft: D en  K atalog und das K lassenbuch für V olksschulen , d as Ent­
la ssu n gszeu gn is für B ürgerschüler, d as V erzeichnis der entlehnten B ibliotheksbücher, 
den A usw eis über S ch u lversäu m n isse, einen  Stundenplan, d ie n eue Z ahlungsliste, das  
S em estralzeugnis für Lehrerbildungsanstalten, das R eifezeugnis, d as L ehrbefähigungs­
zeugn is, ein E rnennungsdekret d es B ezirksschulrates eine Z ah lu ngsan w eisun g, ein  A us­
stellungsdekret d es L an desschu lrates; das Landsturm legitim ationsblatt S ; einen  Z ahlungs­
auftrag der F in an z-B ez irk s-D irek tion ; eine Q uittung d es Steueram tes, das E inkom m en­
steu erb ek en n tn is; den W affenpaß; den Posterlagschein , d ie P ostbegleitad resse, das T e le ­
gram m , d ie Z olldeklaration; einen  Frachtbrief und d ie Fettkarte.

D abei habe ich fo lgen d e gedruckte Frem dwörter festgeste llt, w ovon  die m eisten  
m ehrfach Vorkom m en: ab solvieren , A dresse, adressieren, Aktion, Aktivität, Annuität, 
ap osto lisch , April, Arrest, Artikel, August, B ibliothek, B onus, Brutto, Charakter, Datum , 
definitiv, Deklaration, Dekret, Dezem ber, D iäten, direkt, D irektion, Direktor, d ividente, - 
D okum ent, Duplikat, Eskont, evan gelisch , eventuell, Evidenz, ex , E xekution, Fam ilie, 
Feber, Finanz, Folio, Fond, Formular, franko, Funktion, G eographie, G eom etrie, g e o ­
m etrisch, H ygiene, id est, indirekt, Inspektor, Interesse, Invalide, Inventar, Jänner, 
Journal, Juli, Juni, Kandidat, Kanzlei, Kapital, kapitalisieren, Katalog, Kategorie, katholisch, 
Kilogram m, Kilom eter, K lassifikation, Klavier, K olonialw aren, K om m ando, K om m ission, 
K onfession , Konkurrenz, Konto, K onzept, Kredit, Kultus, Kurs, Kux, Legitim ation, Liqui­
dation, Lotterie, Mai, Majestät, M anufakturwaren, M argarine, März, M aterialwaren, M athe­
matik, M edikam ente, m em orieren, M ethodik, Militär, M inisterialverordnung, M onarchie, 
m osaisch, M usik, Netto, N ovelle, N ovem ber, Objekt, ob ligat, O ktober, O rganisations­
statut, P ädagogik , parallel, Partei, Paß, Patent, P en sion , per, P erson, P ersonal, Per­
zeptionslokal, politisch , polizeilich , Porto, praktisch, Präm ie, Präsentation, Präses, Produkt, 
protokollarisch, Provision, provisorisch, Prozent, prozentig, Publikum , R adierung, Rate, 
R egie, Register, Reglem ent, reglem entarisch, Regreß, Rekurs, R elig ion , R em uneration, 
Rente, respektive, Revers, Rubrik, Scheck, Sem ester, Septem ber, Serie, Skala, Solarjahr, 
S om atologie , sp eziell, Station, Statur, Stil, Stipendium , sub, subsid iarisch , Substitution, 
Tarif, T axe, Telegram m , T elegraph, T ext, T itel, V idierung, V ioline, V izepräsident und  
zitieren.

Ist d as nicht haarsträubend! D iese  U nzahl Frem dwörter auf so  verschw indend  
w en igen  B ogen  I W enn man da noch bedenkt, w ie  spärlich d ie m eisten  Drucksorten  
bedruckt sind, dann m öchte man d ie H ände zu sam m ensch lagen .

D abei habe ich die Lehnwörter, w ie Bezirk, Form, Karte, K asse, K lasse, liefere, 
Sorte, Sum m e, Turnen u. a. m. gar nicht einm al m itgezählt; denn d iese  ausrotten zu 
w ollen , h ieße das Kind mit dem  Bade ausschütten .

Ausdrücklich betonen  m öchte ich auch noch, daß ich nur d ie g e d r u c k t e n  
Frem dwörter herausgegriffen  habe. D ie w ahrscheinlich  eb en so  zahlreichen gesch rieb en en  
Frem dwörter in den  angefüllten  Drucksorten habe ich gar nicht beachtet, w eil ich  
dam it im Rahm en d ieser A usführungen nichts zu tun habe.

Um  der W ahrheit d ie Ehre zu geb en , unter den d urch gesehenen  Vordrucken  
ist doch auch einer g ew esen , der kein, gar kein Frem dwort enthalten hat, und zw ar  
die V olljährigkeitserklärung ein es M ündels. D ieser Fall ist aber sicher sehr selten.

W ie lang w ürde w ohl d ie Liste w erden, w enn  man aus a l l e n  am tlichen D ruck­
sorten d ie Frem dwörter herauszöge ? Aus allen  Drucksorten der M inisterien, d es H eeres, 
der Flotte, der G esandtschaften , K onsulate, Statthaltereien, Bezirkshauptm annschaften, 
der L andes- und Bezirksschulräte, der G erichte, Finanzdirektionen, der Steuer-, Z o ll-, 
Forst- und Bergäm ter, der Post, der Staatsbahnen, der Ämter für Ackerbau und V ieh­
zucht, der D elegationen , d es Reichsrates, der L andtage? Kurzum au s säm tlichen  am t­
lichen Drucksorten sow oh l d es gan zen  Staates a ls auch der einzelnen  L änder? Mir 
wird angst und bange, w enn  ich mir das vorstelle. D ie Stichprobe hat m ich überzeugt,
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daß in den T au send en  von  verschiedenen  D rucksorten gew iß  A bertausende von ver­
sch iedenen  Frem dwörtern Vorkommen.

Ein gründliches Säubern ist a lso  dringend notw endig .
W ir sind unserer M uttersprache alle Ehrerbietung sch u ld ig  und sie  so ll uns ein  

H eiligtum  sein , das wir nie entw eihen  dürfen. S ie  soll se lb st in Druckschriften, 
die nur für en gste Fachkreise bestim m t sind , d ie a lso  nur w en ig  g elesen  w erden und 
in sprachlicher Hinsicht w en ig  U nheil anrichten können, nicht durch ü berflüssige Frem d­
wörter befleckt w erden. U m so m ehr können wir das von unsern am tlichen D ruck­
sorten fordern, d ie jährlich zu M illionen verbreitet w erden und g e lesen  w erden m üssen, 
deren Einfluß auf Sprache und Schrift der w eitesten  Kreise a lso  von unerm eßlicher 
B edeutu ng ist. D ie N otw endigkeit, sie  zu verdeutschen, ist geradezu  geb ieterisch .

Viele Drucksorten w erden durch das gesch riebene W ort ausgefüllt und der B e­
hörde ist e s  jetzt, w ie schon  ein gan gs gesagt, lieb, w enn  dabei alle Frem dwörter 
verm ieden w erden. W ie reimt e s  sich aber da zusam m en, w enn  der Beam te rein 
deutsch schreiben w ill, dabei aber fortwährend über frem dsprachliche gedruckte Brocken  
stolpern m uß? Er komm t sicher durch d as im m er w iederkehrende gedruckte böse  
B eisp iel allm ählich w ieder in das alte G eleise zurück. W erden aber die Drucksorten  
verdeutscht, so  wird aus dem  b ösen  B eisp iel ein gu tes. M anch einer, der noch im mer 
nicht recht mit w ill, w ird die neuen W ortbilder mit der Zeit unbew ußt in sich  aufneh­
m en und d ie alten vergessen .

V erdeutschungen bringe ich hier nicht. Es ist mir nur darum zu tun, zu b ew eisen , 
w ie verseucht unsere Am tsdrucksorten sind und w ie  notw en dig  ihre R ein igung ist. 
Zur V erdeutschung aber halte ich mich nicht berechtigt. Man kann sie  auch nicht 
in B ausch und B ogen  g eb en ; denn fast jed es Frem dwort hat m ehrfache B edeutung, 
d ie V erdeutschung muß a lso  in jedem  einzelnen  Falle sinngem äß vorgenom m en w erden. 
D as aber ist nicht m eine Sache.

Es gibt w ohl eine M enge V erdeutschungen, d ie auf der Hand liegen  und die 
oft so  treffend und schön  sind, daß man sich vor den Kopf sch lagen  und fragen  
muß, warum  da w ohl zuerst nach den Frem dwörtern gegriffen  w orden ist. Es gibt 
aber auch eine M enge sch w ierige Fälle, e s  g ibt ungenaue V erdeutschungen, e s  gibt 
Fremdwörter, d ie noch nicht verdeutscht w orden sind, e s  g ibt so lche, d ie nicht verdeutscht 
w erden können, und es  g ibt auch U m stände, d ie eine V erdeutschung unzw eckm äßig  
oder gar unm öglich  erscheinen  lassen . Der N ichtfachm ann so ll a lso  hier nicht h inein ­
pfuschen.

Ich halte d ie sprachw issenschaftlichen  A bteilungen unserer deutschen  H ochschulen  
für berufen. D ie B ehörde hätte ihnen von allen am tlichen Drucksorten M uster vorzulegen. 
D iese  w ären einzeln  W ort für W ort durchzugehen und d ie V erdeutschungen an Ort 
und Stelle einzutragen. D ie verbesserten  Drucksorten wären dann zur G enehm igu ng  
einzugeben  und nachher fa llw eise einzuführen, sobald  eine A uflage vergriffen und ein N eu ­
druck notw endig  ist. D ie Entwürfe n e u e r  Drucksorten könnten eb en fa lls zuerst von  
den genannten  A bteilungen durchgesehen  w erden, bevor sie  in Druck geh en . Irgend­
w elch e M ehrkosten erw achsen  der Behörde nicht.

Es dürften auch andere W eg e gangbar sein . Jedenfalls ist d ie V erdeutschung  
unserer am tlichen Drucksorten einfach und b illig  und bedarf nichts, a ls  einen  guten  
W illen , und der ist ja vorhanden.

D as Ziel liegt aber noch in der Ferne und m eine b esch eid en en  Zeilen haben  
nicht den  Einfluß, es  näher zu rücken. Ich w ill mit ihnen auch nur den  Anstoß g eb en . 
V ielleicht finden sich einflußreiche Sprachfreunde, d ie m eine A nregung aufgreifen  und 
dem  Z iele entgegenführen. Jetzt w äre d ie gü n stige Zeit hiezu. G eorg S tubner.

pädagogische Weimpaare.
E i n  Veriichter des  Stocks.

W e n  W o r te  nicht s trafen, w e n  W o r te  nicht zieh'n, 
A n  dem w i rd  der S tock sich vergeblich b e m ü h 'n .

E i n  V erte id iger  der  R u te .
W e n n ' s  d enn  nicht geht im  G u te n ,
S o  m u ß  es gehn  m i t  R u te n .
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Hyazinthen.
E in Märchen von schönen Blumen und einer lieben F rau , erzählt von 

H erm ann Joseph Spieß.

Ein goldener Schlüssel füh rt durch das P förtchen  in den Blum engarten der E r­
innerungen, zu alledem, was einst w ar . . . Ich besitze den Schlüssel, F rau  Holde hat ihn mir 
geliehen. Ich öffne das T ürle in , schließe hin ter mir w ieder sachte zu ; dann lustwandle ich, eile 
vorw ärts, die traum befallenen W ege. Am G ünsterstrauch, dem im m ergrünen, will ich mich 
setzen und träum en. Im W achen träum en und in T räum en wachen.

*

Dqcli, ich habe schlecht gewacht. Schon sehe ich das Pförtchen sich öffnen, eine 
junge , herzliebe F rau  mit tief braunen m ärchenseligen Augen tr itt m ir entgegen. Das Sclilüssel- 
chen w äre zu wenig um gedreht, das Schlößchen zu locker versp errt gewesen und so . . . 
„ Is t schon gut, weil Du schon da bist, meine zweite Seele —  es ist ja Dein G arten —  so 
setze D ich; ich kenne Dein Begehr, ich will Deinen Herzenswunsch stillen! W ill D ir ein 
Märlein sagen, daß Dein Herz voll wird vor M ärchenseligkeiten und D eine Braunaugen 
tränfeucht und glanzvoll — , daß Du selber zur leibhaftigen Fee w irst oder gar zur M ärchen­
k ö n ig in ! W illst D u ?“ „U nd ob,“ höre ich die aus R otrosenblatt getriebenen Lippen bitten. 
„W ohlan! Doch, setze Dich! L e g ’ Deine kleine Hand in die meine und gib fein obacht!

*
Hyazinthen, K inder der warmen Zone, krankten  und sehrten  in P fa rrm u tte rs  Stube. 

Es war um W interszeit. Die B lum enkinder neigten zum eist ihre Köpfchen, als wollten sie 
mit nichten wissen von neuem, keim endem  Leben. Und dennoch sollten sie der Alten einen 
frühen F rüh ling  in ihre Stube bringen. W ar diese zu dunkel, zu w intereinsam , wie das 
H erz ih rer M ieterin, oder w ar es ein tiefes W eh, das die Blum enseelchen erfüllte, was sie 
sehren hieß bei T ag  und Nacht, oder verstand P fa rrm u tte r die B lum ensprache n im m er: 
hatte sie das sonnenfromme Getue, wie es Blumen lieben, verlernt, in ih rer V ergeßlichkeit 
vergessen? K urzum , das alte Weiblein hatte mit den Blumen die liebe Not, ein w ahres 
H auskreuz. Dennoch liebte es sie. Jedoch, guckten die hornbebrillten  Augen nach ihnen, so 
erschraken sie und die kleineren fürchteten sich und m einten: „M utter E rda hat nie solche 
Augen gem acht!“ Klopfte P fa rrm u tte rs  K rückenstock an den T öpfen  herum , wohl um das 
E rdreich  zu lockern, so zitterten alle in F urch t vor Schlägen. D erlei verb itterte  die H yazinthen. 
Die m attgrünen, an Gelbsucht gem ahnenden Schäfte druckten  und verschlossen sich immer 
m ehr, wiewohl schon L enzgedanken und Insekten lieder mit warmen W inden spielten. Zu 
jä h  hatte sie die düstere Stube des Lichtes entwöhnt. Vergeblich baten Sonne und Luft, 
niemand gew ährte Einlaß. Es w ar eben eine echte G roßm utterstube. —

Öfter als einm al mußte P fa rrm u tte r ih rer Schützlinge denken, öfter des T ages sich derent- 
halben f ra g e n : ob es w ahrhaftig  Heimweh, Ileim sehnen nach M utter E rda, Begehren nach 
ihresgleichen, woran die Blumen litten. Dann w ieder dachte sie : was sollte ihnen bei mir 
fehlen? Sie haben Ituh’ und W ärm e und angenehm e D unkelheit! Sie sind undankbar! Oft 
w urde sie dann aut die U ndankbaren ernstlich böse.

*

Da kam eine junge , herzensschöne F ra u  ins Land, auch fremd und blum enrein und 
etwas krank, wie jene . Gleich wußten die L eute g a r Vieles und Buntes zu erzählen. W eit 
vom Süden w äre sie hergekom m en, aus einer Gegend, wo je tz t viel Pu lver verschossen und 
viel Blut vergossen w urde. Einstm als eine ju n g e  L ehrerin , hätte sie jedoch  B eruf und Heim at 
dem D range ihres H erzens geopfert und w äre einem fremden Manne gefolgt in ein fremdes 
L and .' Das Glück w ährte nicht lange —  ihr G eliebter soll auf dem Blachfelde geblieben 
le in , als italienischer F lieger. Damit hatte die so früh Verwitwete alles verloren. Sie wäre 
dann auf und davon, auf Umwegen zurück ins K inderland, in ihre einstige Heim at. H ier 
wolle sie nun als L ehrerin  und B eraterin  der Jugend leben, ihr Leben und W irken dem 
V aterlande weihen. W olle ihr G lück suchen im Leben fü r andere. Daß die vom Unglück 
also Verfolgte trotzdem  voll harm onischer Ausgeglichenheit, voll H erzlichkeit gegen Mensch 
und T ie r, eine geradezu närrische N aturfreundin und L iebhaberin von Blumen, bunten Steinen 
und dergleichen wäre, das alles und noch viel m ehr wußten und sagten die Leute. P fa rr­
m utter, die auch einmal als F rem de hieher gekom men, wußte, wie wohl ein liebevolles Be-
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. gegnen F rem den bekomme. An ihre H yazinthen denkend, faßte sie die G elegenheit beim 
Schopfe und sandte dieselben als ersten  Lenzgruß an die neue L ehrerin  . . .

Je tz t standen die kleinen D inger in einem warmen, weiß getünchten Stübchen. Weiße, 
weiche Hände spielten mit ihnen, lachender Rosenmund begann ein Schäkern, Herzen und 
Kosen, zwei sonnige Augen blickten allm orgendlich nach ihnen, als wollten sie teilnahmsvoll 
nach dem Befinden fragen. Diemalen kam auch ein kleines F räu lein  mit K leid und Schürze 
aus Zebrafell, die D urstigen zu tränken . Dabei lachte dasselbe in einem fort seelenvergnügt. 
Das deuchte die Blümlein gar putzig. D erlei Zartheiten schmeichelten ihnen und wenn die 
ju n g e  F rau  ähnliche Dinge sagte, w ie: „Ich habe die Blumen so g e rn ’ !“ hoben sie wie 
lauschend ihre Köpfchen und freuten sich von H erzen. Brust und Lunge weitete sich ihnen 
und hoch und höher hob sie diese stolze F reude. Sie hieß sie wachsen und gedeihen. 
„U nsere Frau ist gut, sehr g u t!“ taten sie zu einander. „Sie lebt fü r uns, wir müssen 
für sie leben! Sie liebt uns, lieben wir sie w ied er!“

Und diese w iederum : „Sie sind krank, sie haben Sonnendurst, wie ic h !“ Und das 
nach Z ebraart gekleidete F räu lein  trug  sie in den Bereich der W ärm e, in die Sonne . . . D ort 
fiel der letzte Schlummer von ihren Äuglein, dort w urden sie hellsehig. A llm utter L iebe 
begann zu red e n : „Leben, lieben und leiden für andere . . . “ Alle sahen einander an, 
das W artefräulein war von dannen geeilt. Indes entpuppten sie sich, kehrten  ihr farben­
prächtiges H erz nach außen, wohl wissend, daß es ihr T od  sei. Und reckten sich und streckten 
sich und wollten noch mehr je n e r  grundtiefen W orte erhaschen. Das Kleidchen w urde ihnen 
dabei zu enge, es sprangen die äußeren Hüllen. Amor w arf der S trahlen  w ärm ste nach 
den in heiliger Ahnung Z itternden, bis daß ih r Leben ganz W ille w urde. —  „Lieben und 
Geliebtsein . . . “ sprach ein zweitesmal das O rakel, das herzugelaufene F räu lein  w iederholte 

1 andachtstrunken die gleichen W orte. So hatte P fa rrm u tte r nie zu ihnen geredet, nie 
sich um ihre Liebe bem üht —  wohl nu r um ihr B lühen! —  Einzelne faßte darob beinahe 
ein Groll nach der stummen, herzlosen Alten. Daß eine G roßm utter g a r eigen und vergeß­
lich würde, daran mochten sie nicht denken . . .

*

Also verblüht trugen sie holden F rüh ling  und W ohlgeruch ins Stübchen, ins 'H erz 
ih rer jungen , herzlieben F rau  . . . W ie freu ten  sie sich!

Doch eines T ages meinte die B lum enfreundin: man müsse auch dankbar se in ; das 
gehöre zum wahren Glücke, auch anderen, F reudelosen, F reuden  zu bereiten . Dann hatte 
sie von P farrm u tter, deren einsamem, blumenarmem Dasein geredet, von diesem  und jenem  . . .  
Die Blumen verstanden. „Leben, lieben und leiden für a n d e re !“ sagte ein ro ter H yazinthen­
knabe zu einem in hellblauem F lo r gehüllten M ädchen. „In L iebe leiden . . . “ Und die beiden 
meldeten sich freiwillig, an P farrm utter die alte D ankesschuld für sich und ihre H errin  
ab tragen zu wollen —  in der finsteren Stube. A ller Groll von voreh’ w ar verschw unden, 
A llm utter L iebe erfüllte sie ganz und machte sie opferfreudig. Ein kurzer, aber inniger 
Abschied folgte. „Bei M utter E rda  sehen w ir uns w ieder,“ sagte un te r T rän en  die liebe 
F rau  und auch das Fräulein  wischte sich eine Handvoll T rän en  ab. G ar hurtig , au f daß 
sie j a  nicht sein so zierlich gestre iftes K attunröckchen benetzten. Auch die übrigen B rüderlein 
und Schwesterlein weinten leise, da die zwei Arm in Arm zur T ü re  h inausw anderten : frohen 
Mutes, obschon sie w ußten ,'daß  eine dunkle S tube kein langes Leben gew ährt. —  —

*

Noch einmal klang es von allen S eiten : „Aufs W iedersehen bei M utter E rd a !“
„Und die be id en ?“ fra g t meine zweite Seele und sieht mich an, so m ärchenselig. „D ie 

beiden lebten ihr kurzes Leben ganz, weil in L ie b e ! P fa rrm u tte r hatte sie herzlich aufge­
nommen, so sehr sie dies vermochte. Und sie in jä h e r  F reude um die D ankbarkeit ih rer 
jungen  F reundin  beinah’ zu Tode geküßt, in ih rer sonnenfrommen, erinnerungstrunkenen  A rt.“

„Und, und . . . “ Der schöne fragende Mund lächelt schalkhaft.
„Und der D ichter hat rec h t: Das schönste M ärchen ist das L eben .“
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Leitsätze
aus der Rede „D ie gegenwärtigen jozialpolit. Aufgaben der Lehrerschaft".

(V erf.: D r .  R u d o l f  P e e r z . ) '

33. F ü r  das  V aterland  leiben, ist Wonne.
34. E in  neues Österreich baut sich vor unseren Augen a n s ; umfassen mir es mit unserem 

ganzen S in n e n  und mit voller Tatkraft!
35. D a s ,  w a s  u n s  den S ie g  über eine Welt von Feinden bisnun erringen ließ, das  

w ar  der Geist, der in unseren Heeren wohnte, der Geist, den wir Lehrer gebildet haben, der 
geschulte, der starke Geist.

36. J e d e  M inu te  ist kostbar im Unterrichte sowie jedes Quentchen Kraft im S ta a te .
37 . D a r in  mag unser ganzer Z o rn  gegen die Widersacher seinen Ausdruck finden, daß

wir die Waffen des Geistes, die ihn schlugen, umso fester schmieden.
38. Wirken S i e  im Jnteressenkreise der Schüler, lassen S i e  die großen Ereignisse vo r ­

überziehen, stellen S i e  einen Teil  der Übungsstoffe auf den Schauplatz des R ingens,  arbeiten 
S i e  aus  dem M ilieu  des T ag es  heraus, aber lassen S i e  den tatsächlichen, greifbaren Schul«
erfolg darob nicht itn Meere von P hrasen  und S t im m u ng en  untergehen I

39. D er  deutschen Kultur  darf trotz der Kriegsnöte nicht ein G ram m  Bildung  verloren 
gehen!

40 . E s  kommt doch immer auf den Geist an, der in einer F orm  steckt. D en  wollen 
wir mit Bezug auf die Halbtagsschule und den Ungeteilten Vormittagsunterricht nach unserem 
S i n n  formen und walten lassen. —

41. E in  Heldenzeitalter bricht an für Schule und Lehrerschaft.
4 2 .  E s  will in Volksschulsachen jede P a r te i  ihr Prvfitchen machen.
4 3 .  W ir  werden in der Welt nu r  dann w a s  gelten, wenn wir für die W elt, wie sie ist, 

gebildet sind.
44 . D ie W elt hängt nun einmal an bestimmten Regeln im Umgange und wir können 

das  nicht ä n d e rn ; also bleibt nichts andres übrig, a ls  die B ildung  unseres Nachwuchses ent­
sprechend einzurichten.

4 5 .  W enn am  Tage des S iege s  die Lorbeeren verteilt werden, so gebührt das  erste 
und stärkste R eis  dem deutschen Volke. W ir  haben Geld und G u t  und das  B lu t  unserer 
S ta m m e sb rü d e r  für Kaiser und Reich geopfert.

4 6 .  S o  ist denn der H absburg ih rvn  wohl zum größten Teile durch die deutsche Kraft 
gestützt worden.

47 . Tüchtige Arbeit leisten, sich unentbehrlich machen, sich nichts entwinden lassen, zu- 
sammenhnlten, großzügig denken und handeln, die T ruppen  sammeln und ordnen und den 
Blick auf zwei Ziele richten: Vorerst V aterland, dann der S t a n d !

Briefkasten.
B it t e r e r  G r o l l  h a t  die Lehrerschaft ergriffen, d a  m a n  ihr ,  dem einzigen S t a n d e ,  d a s  v o re n th ä l t ,  w a s  

sie v o r  dem  physischen U n te r g a n g e  zu re tten  verm ag .  W i e  b l ind  die sind, die nicht a l les  daransetzen, d a s  
Unrecht  allsogleich zu t i lgen, ist schwer auch n u r  anzudeu icn ,  w e il  sonst der weiße Fleck d a s  W o r t  verschlingt. 
D ie  treuesten A rb e i te r  f ü r s  V a te r l a n d ,  die rühr igs ten  W e r b e r  fü r  die K r iegsn o tw end igke i ten ,  die kräftigsten 
S tü tz en  des S t a a t e »  setzt m a n  a u f  da«  untrügliche  M a ß  u n d  b e r a u b t  sie so der K r a f t  u n d  des E i fe rs .  I c h  
habe  dem U n m u t  a n  h ohen  S te l le n  Lus t  gemacht u n d  werde  nicht ru h e n ,  b i s  die Einsicht re if t  oder ich 
m einer  Wege gehe. —  D i e  Nächstliegende A n t w o r t  a u f  d a s  V org eh en  der R e g ie r u n g  w ä re ,  w ie ich dies 
bere i ts  im  Leitaufsatze der F .  172 /1 7 3  klarge legt habe, die P ass ive  Resistenz. A l le in  w o h in  führ te  sie? Z u m  
R u i n  des V a t e r l a n d s !  K a n n  es d a fü r ,  d a ß  den  F ü h r e r n  der  Weitblick fe h l t?  N e in !  Als» w ä r ' s ,  a l s  
schlügen w i r  da»  K ind ,  w e il  der  V a te r  u n s  kränkte. D a s  arme ,  a rm e  V a te r l a n d  m u ß  in  diesen T a g e n  der 
N o t  un ser  ganzes  S i n n e n  u n d  S o r g e n  e r fü l len ;  es ist d a s  kostbare K le inod ,  d a s  w i r  a u s  dem F e u e r b ra n d e  
unv erseh r t  ho len  w ollen .  Also m i t  knirschenden Z ä h n e n  durchh a l ten  u n d  m i th a l te n !  W i r  dü rf en  in  der 
S t u n d e  der Entsche idung  nicht au^ lassen!  S c h o n  a u s  der E r w ä g u n g  h e r a u s  nicht, d aß  ein schwächlicher

1 V e rla g  der B lä t te r  fü r  den  A b te ilu n g su n te rr ic h t in  L aibach , P r e i s  4 0  h .
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Fr iede ,  der die nächste F o lg e  des m a n g e ln d e n  E i f e r s  jener  w ä re ,  die bte M a s se n  a n fc u e r n  u n d  die M i t t e l  
zu r  K r ie g fü h ru n g  herbeischasfen helfen, den Ausblick a u f  eine tröstliche Z u k u n f t  vö l l ig  verschlösse. W e n n  der 
S t a a t  niederbricht,  d a n n  brechen w i r  m i t  u n fe rn  F o r d e r u n g e n  u n d  P l ä n e n  m i t  zusam m en  nieder.  R ache  a n  einem 
nehm en,  der  unschuldig  u n d  obendre in  krank ist, scheint m ir  ungerecht u n d  u ned e l  zu sein. E s  w i rd  ein 
Z a h l t a g  kommen f ü r  die, die w a s  zu r  R e t t u n g  des V a t e r l a n d s  ta te n ,  u n d  fü r  die, die b lo ß  a u f  sich bedacht 
w a re n  u n d  a u f  die G u n s t  der M e n g e .  — S ch il t .  K. K .  in K.: I m  Anschlüsse a n  die vorstehende E in le i tu n g  
kann  ich I h n e n  m ilte ilen ,  daß  ande re  Q u e l l e n  geöffnet w u rd e n ,  u m  w en igs tens  fü r  die nächste Z e i t  w e tt -  
zumachen, w a s  gesetzlich i n s  Stocken  geriet . W e r  wil l ,  k ann  sich ergiebige Nebenverdienste  schaffen. —  A r s .  
E. K. in H>.: I c h  soll I h n e n  eine A n le i tu n g  beh u f s  E rz ie lu n g  einer g u ten  S chu ld isz ip l in  bekann tgeben .  U n ­
möglich ! W e r  es  nicht in  sich t r ä g t ,  die schlimmen J u n g e n  zu bänd igen ,  der  w i rd  es durch S ch r i f te n  n ie m a l s  
erreichen. B e i  u n s  m a n g e l t  es  a n  D isz ip l in  v o n  oben  b i s  u n ten ,  v o n  u n te n  bis oben. —  L e h r e r  H y .  A. 
in A .:  V o r lä u f ig  heiß t  es  noch in  G e d u ld  die a l te  Z e i t  m i t  ih ren  Verschrobenheiten  e r t rag en .  I s t  e in m a l  
der K r ie g ss tu rm  vo rü b e r ,  d a n n  kom m t der, der die M u m i e n  im H in te r la n d e  d avo ns täu b t .  — L e h r e r  N» in S t . : 
K ehren  S i e  doch dem Lande  des B a s ta rd e n tu m S  den Rücken! D a  ist a l les  M ü h e n  vergebens .  Reicht  e iner 
u m  eine N a s e n lä n g e  ü ber  den ä n d e rn  h i n a u s ,  so w i rd  er allsogleich geköpft v o n  den — eigenen Leuten. —  A r t .  <$..

in H h . :  V o n  der „Hoch"-schule (1121 m  ü .  d. M . )  der  G r u ß  h a t  mich erquickt w ie der Hauch,  der  m i r  
einstens d o r t  en tgcgenwehte .  D a n k  I h n e n  u n d  den M i tg e fe r t ig te n !  —  S i e  K e r l e n  dem Saterland! W e r  es 
e rns tm ein t  m i t  unserer  g roße n  S ache ,  biete die H a n d  zu r  A r b e i t  im  Dienste  der K n e g s n o tw en d ig k e i ten  oder 
ziehe w en igstens  v o n  D o r f  zu D o r f ,  v o n  H a u s  zu H a u s  u n d  predige  gegen  A l b io n s  Lehren ,  die durch die Lande  
reisen u n d  so m anchen K opf  v e r w i r re n !  „ E i n  starker S ie g ,  ein starker F r ie d e ! "  S o ,  u n d  nicht a n d e r s  
kann  unsere L o su n g  lau ten .  —  P .

Kleine M itteilungen.
694 .) Einheitsschule. H a m b u rg  h a t ü b e r V orschlag  seiner L ehrerschaft die V olksschule neunstu fig  a u s -  

g eb au t. D a d u rch  ist die F ra g e  der E inhe itssch u le  in  einfachster A r t  gelöst. D e r  L e h rp la n  der O berk lasscn  
ist dem  der höheren  S c h u le n  zum  Zweck der E rle ic h te ru n g  des Ü b e rtr i t te s  anzupassen . (A u fn ah m e  in  die 
h'öhere Fachschule, B erech tig u n g  zu r E in jä h r ig e n p rü fu n g .)  D a m it  ist der W e g  v o n  der V olksschule zu r 
U n iv e rs itä t geebnet. D ie  L ehrerschaft H a m b u rg s  ist zu diesem  bedeu tsam en  E rfo lg e  zu beglückwünschen.

695 .) Zur Nachahmung! D ie  S t a d t  O ffenbach a. M . h a t  eine S on d erk lasse  fü r  S chu lschw änzer e in ­
gerichtet, u m  d a s  böse B eisp ie l fü r  and e re  zu verm eiden  u n d  die Z w a n g s e rz ie h u n g  zu v e rh ü te n .

D ie  D eutsche S ch u le .
696 .) M atur. I l lu s t r ie r te  H a lb m o n a tssc h rif t fü r  N a tu r fre u n d e . E in e  vortreffliche Z eitsch rif t,'fe sse ln d  

in  der D a rs te llu n g , reich a n  I n h a l t ,  v ie lseitig  in  seinen  S to f fg e b ie te n . D e r  Leser schöpft a u s  ih r  B e le h ru n g  
u n d  A n re g u n g  zugleich u n d  w ird  ih re r  nach e in m alig em  Lesen nicht m eh r e n tra te n  w o llen . J ä h r l ic h  e r­
scheinen 2 4  Hefte u n d  5 reich illu strie rte  B ücher P r e i s  6 M a rk . V e rla g  T h e o d o r  T h o m a s , Leipzig.

197 .) Kerr Hverlehrer S o f e f  S ta r t  zu Zveizverg in  S te ie rm a rk  ist w o h l der älteste d ienende L ehrer. 
80  L eb e n s jah re , 62  J a h r e  S ch u ld ien st, 51 d a v o n  a u f  dem selben P o s te n !  S c h o n  der U rg ro ß v a te r  w a r  L ehrer. 
H e rr  S ta r k  w o llte  sich b e re its  zu r R u h e  setzen, a lle in  der K rieg  e r la u b te  es nicht. A ls  „ K rie g ssu p p le n t"  
steht er tre u  aus seinem  P o s te n :  der A ch tz ig jährige le itet, u n terrich te t, o rg e lt. P ü d a g .  Z eitsch rift.

698.) K o rsc h u n g . 'D e r  Assistent der ersten m edizinischen K linik  D r .  P a u l  S a x l  m acht die M itte ilu n g , 
d aß  eine R e ih e  g e lu n g e n er Versuche die M öglichkeit erw iesen , T rink ivasse r durch einfaches E in tau ch e n  e ines 
S i lb e rd ra h te s  v o n  schädlichen B ak te rien  sreizum achen. N ach 1 4 täg ig em  E in w irk e n  des S i lb e r s  h a tte  die 
G la s w a n d  der V ersuchsflasche antiseptische E igenschaften , die auch nach dem  A usw aschen  der F lasche nicht 
v erschw unden  w a re n . G lasflasche  u n d  S ilb e r lö f fe l  g en ü g t u n d  die D e s in fek tio n  w ird  ohne K o sten au fw an d  
d urchgesührt. B l .  f. A rm enw esen .

699 .) Kehlervuch. M i t  v ie l Geschick t r ä g t  C o e lln s  „ F ch le rb u ch "  (S c h u la u s g a b e  v o n  G ö r i  u n d  O tte r , 
P r a g ,  H aase, 80  H eller) die häu fig  vorkom m enden  V erstöße gegen die R echtschreibung zusam m en. D ie  emsige 
Rücksichtnahm e a u f  die S p ra c h e  des V olkes, die praktisch kurze D a rs te llu n g  befäh igen  d a s  B ü ch le in  zu einem  
vortrefflichen  U nterrich tsbehe ls , a u s  dem  reicher N utzen  fließen  k ann . D ie  strenge A r t  der S ch e id u n g  zwischen 
G r o ß -  u n d  K leinschreibung  ist w o h l e tw a s  zu selbstherrisch, doch lieg t der G r u n d  h iesü r w e n ig e r a u f  S e ite  
d es  V erfasse rs  a ls  v ie lm eh r au f S e i te  unse re r schw anken R echtschreibung. M .
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Durch den Nussensturin.
5.) I m  Aeuer.

D ru n ten  in  der T a lm u ld e ,  durch die 
unser W e g  führte, übten  sich T r u p p e n  im  
H a n d g r a n a te n k a m p f ; d a  sah es noch ziemlich 
friedlich a u s .  A l s  w i r  jedoch die Lehne H inan­
stiegen, verrieten zerrissene Baracken die N ä h e  
des F e in d s ;  der S o ld a ten f r ied ho f  m itten  im  
W alde sdu nk e l  verdüsterte die S t im m u n g  noch 
m ehr.  —  T in  leichter Regenschauer zog durch 
den T a n n .  W i r  stiegen trotzdem fü rb aß  weiter. 
N ach  dreistündiger W a n d e r u n g  erreichten w ir  
den S ta n d o r t  des B a ta i l lo n s k o m m a n d o s .  Die 
feindliche G r a n a t e  hatte es a rg  m i tgenom m en . 
D a s  hinderte nicht, d a s  I a u s e n b r o t  einzu­
nehm en. Die Wiese daneben glich einer 
M o n d la n d s c h a f t : T richter  a n  Trichter. Sie 
w a re n  m it  W asser gefüllt. Unser v ierbein iger 
Begleiter,  n a m e n s  R o lf ,  sp rang  h inein  und 
ließ sich’s  im  N a ß  a u f  der Höhe Wohlergehen. 
(Ein (Offizier m e in te : „S ehen  Sie, d a s  sind 
kleine M e e ra u g e n  in den K a r p a t h e n !" —  

Endlich  hatten  w i r  eine K u p p e  erklomm en, 
von  der a u s  der Blick weit in  die Fernen  
zog. D er  K egel w a r  zu einer Festung a u s ­
gebau t  w orden . A l s  ich von  der B rü s tu n g  
der Schützengräben hinabblickte in  die Furche, 
durch die a l s  blendende Linie die S t r a ß e  
i n s  B u che n lan d  zog, da  schien m i r ’s, a l s  
erschlösse sich v o r  m e inem  A u g '  eine neue, 
w u n d ersam e  W e lt .  Die dichten W ä ld e r ,  u n ­
ü be rsehbar  in  die W e i te n  rauschend, die 
sanften Höhen, die sprossenden G e lä n d e :  es 
w a r  a l les  so natursrisch, a lles  so j u n g f r ä u ­
lich, so zauberisch schön. Schade, d aß  der 
H err  K o m m a n d a n t  d a s  Sichversenken in  dieses 
g ro ß a r t ig e  I d y l l  durch die B em erku ng  störte: 
„A chtung , d aß  S ie  der Feind  nicht e rspäht 1 (Er 
lag e r t  einerseits d o r t  d rüben  a u f  der K a n te  und  
h a t  sein F e r n r o h r  und  seine Geschütze ständig 
a u f  u n s  gerichtet, anderseits  kriecht er d runten  
in  den Schützengräben der Lehne."  —  U nd  
in  der T a t : w i r  konnten ihn  m it  unbew affnetem  
A u g '  w a h rn e h m e n ,  wie er a n  feinen <Erd- 
sicherungen besserte und  sie n ä h e r  h e ra n g ru b .  
—  Also duckte ich mich und  schlich in  der 
H öhle  a u f  dem K a m m e  f o r t ;  sie m ündete

in einen G es trüppboden  a u s .  D o r t  keuchten 
zwei Ochsen a n  einem G ö p e l ;  sie hatten  den 
M u n i t i o n s w a g e n  a u s  der T iefe  em porzu ­
leiern. <Er lief a u f  Schienen, die von  G r u n d  
a u s  den lOOO m  hohen  H a n g  belegten. 
L angsam , lan gsa m , m it  viel M usik  kam  der 
K a r re n  herauf .  Die M a n n s c h a f t  stürzte sich 
a u f  ihn , brachte er doch die ersehnte Kost und 
m anch Fläschlein „(E tappensäure" .  Deutsch­
b ö h m e n  w a re n  es, die hier die M u n i t i o n  
für  M enschen  in  (E m pfang  n a h m e n  und  
W eitergaben, bärt ige ,  verw itte rte  Gestalten. 
I c h  w an d te  mich fragend  zu ihnen , ob  hier 
in  der Feuerzone noch nichts passiert sei. 
W a n d te  der eine gro llend  e in :  „ N a ,  un längst  
r iß  u n s  die G r a n a t e  die Ochsen w eg  und 
f luggs  w a r  der ganze K a r r e n  d runten  und  
w i r  m uß ten  h un gern  I" —  H in te rw ä r t s  in 
einem Verschlag grunzte F r a u  S a r a h ,  die 
ehrsam e M u t t e r  v on  vielen, vielen Ferkeln;  
S ie  ta t  verschämt und  wollte  sich nicht knipsen 
lassen; erst a u f  vieles Z u re d e n  t ra t  sie herfür  
und  zeigte sich a u f  einige Sekunden der sie 
bew undernden  Herrenw elt .  Rasch w urde  sie 
in  die L a m e r a  e ingefangen. Z urze i t  w a r  sie 
W i tw e ;  eine „Kohlenkiste", die d a h e r  ge­
flogen kam, hatte  ih r  b itteres Leid an g e ta n ,  
d. H. den zärtlichen G a t t e n  von  der Seite 
genom m en . —

A l s  m ir  a u s  dem F öhrenbestand  in  eine 
Lichtung tra ten , die keinerlei Deckung bot, 
schmunzelte der H err  K o m m a n d a n t :  „ N a ,  
na ,  jetzt könnte auch u n s  eine Kohlenkiste 
beschert fe in ;  w i r  sind zu viele, d a s  könnte 
den Fe ind  d a  drunten  reizen." I c h  m u ß  
gestehen, so ganz behaglich w a r d  d a s  W a n d e rn  
über  den W iesen p lan  nicht, und  ich fühlte 
schier eine Z en tner las t  v o m  Herzen fallen, 
a l s  w i r  w ieder in  einen W a l d  eintra ten. 
(Ein russischer F l ieger  freiste über  u n s ;  w ir  
benützten eines der M asch inengew ehre ,  die den 
neubeginnenden  Schützengraben bewehrten, 
und  sandten ih m  T isengrüße  zu. D a n n  
w ander ten  w i r  im  strömenden R egen  a u f  
einem P r ü g e lw e g  schier zwei S tun den  fort.



I n  einem S a t te l  stellte sich ein ju n g e r  Fähnr ich , 
ein Leitmeritzer, v o r  und meldete, daß  unsere 
B a t te r ie n  zu feuern b e g in n e n ;  gleich hernach 
sei die E r w id e r u n g  des Feindes  zu ge­
w är t ig en .  —

M e in e  zwei B e g le i tm ä n n e r  machten ein 
verdutztes Gesicht; sie dachten w o h l  a n  W eib  
und  K in d  daheim . Der Schreck glitt  wie ein 
bleicher Schatten  über  ih r  Antlitz —  und 
doch blickten sie sehnsüchtig zur *}öh’, die 
der Schauplatz des A rti l le r iekam pfes werden 
sollte. W a h l  zwischen G e f a h r  und  E r l e b n i s . . .  
I c h  stellte es den beiden frei, mich weiter 
zu begleiten, j a  riet ihnen  v on  dem Aufstieg

a b ,  denn, so hieß es, die K u p p e  droben  sei 
völlig  zerschlagen, in  Schotterhaufen  geschossen, 
biete also w en ig  Deckung. Ü berd ies  w a r  
die S o n n e  hervorgebrochen, so d aß  ein 
W a n d e r n  ü ber  den jä h e n ,  durch die G r a ­
na ten  des Fe indes  entblößten  bjatitj just nicht 
zu den Annehmlichkeiten des Lebens gehörte. 
Trotz a lles  A b ra te , i s  ließen es sich jedoch 
die zwei T a p fe r »  nicht nehm en, dem F eu er  
entgegenzuschreiten. S o  ra n n te n  w i r  denn 
den Kegel über  der Hochfläche a n ;  a u f  vie l­
fach gew undenen , S te ig  em pork l im m end , 
w a re n  w ir  nach einer S tu n d e  im  Schotter» 
seid. —  (tü ir i) fortgesetzt.)

Pädagogische Zeitfragen in den Blättern f. d. Abt.-Unt.
K rieg  und U n te rr ic h t: Die N aturgeschichte und der K rieg  149 3 6 2 5 ; 1 K riegserdkunde 

156 3 7 9 3 ; D etaillehrplan fü r Geschichte 149 3 6 2 7 ; D er G eschichtsunterricht der Z ukunft 
152 3 7 0 8 ; Zur V ertiefung des D eutschunterrichtes 158 3 8 6 6 ; D er R echtschreibunterricht 
w ährend des K rieges 160 3 8 9 1 ; Schul- und V olksgesang 150 3 6 4 4 ; Aufgabe und E n t­
w icklung des Schulwesens nach dem K riege 155 3760, 156 3 7 9 0 ; Die E rneuerung  des 
österr. Schulw esens 156 3788 , 158 3840, 160 3879, 163 3949 , 167 4010.

In v a lid e n fü rso rg e : Im D ienste des S ilbernen K reuzes 139 3 3 4 5 ; U nterbringung intel­
ligen ter K riegsbeschädigter 149 3 6 2 4 ; U nsere K riegsspende 131 3120 , 133 usf.

Die S taa tsvo lk sschu le : Die S taatsvolksschule 149 3 6 2 0 ; Die G egner der S taatsvolks­
schule 150 3 6 4 1 ; E ine sta rke Stütze des V aterlandes 152 3 6 9 8 ; Die Staatsvolksschule 
des H errn  Dr. Peerz und wir 152 3 7 0 0 ; Die Landschule als S taatsschule 152 3 7 1 1 ; 
Stimmen zur Staatsvolksschule 154 3 7 3 6 ; Gegen die Staatsvolksschule 155 3 7 7 2 ; Der Kampf 
um die Staatsvolksschule 156 3 7 9 7 ; Die dringlichste und w ichtigste G esetzesvorlage 157 
3 8 1 4 ; W echselrede, F rage 4 3 : Sind Sie fü r die S taats -Volks- oder B ürgerschule ? Zur 
Schulreform  160 3 8 7 3 ; F ü r die S taatsvolksschule 160 3 8 8 6 ; S taatsschule und V olksw irt­
schaft 163 3 9 4 8 ; Die S taatsvolksschule —  das geflügelte W ort des T ages 163 3 9 5 5 ; Vom 
alten in das neue Ö sterreich 168 4026.

Das H ochschulstudium  des L e h re rs : Zwischen zwei W elten 102 2 1 1 7 ; Ein W ort an 
die akadem ische Jugend  103 2157 ; Ratschläge fü r  die A blegung der G ym nasialm atura 104 
2 2 0 5 ; Das Hochschulstudium  des V olksschullehrers 104 2 2 2 0 ; Vom V olksschullehrer zum 
M ittelschullehrer 105 2 2 4 5 ; T agung  der Gesellschaft für H ochschulpädagogik 109 2375, 
110 2407, 112 2475, 114 2546, 115 2 5 8 5 ; A kadem iker oder B ürgerschu lleh rer?  115 
2590, 116 2 6 3 1 ; Fortbildungsheroism us 120 2784, 123 2 8 6 7 ; Vom V olksschullehrer zum 
D oktor 128 3 0 3 2 ; Eine Stimme fü r das Hochschulstudium  des L eh rers 131 3 1 2 1 ; Der 
Latein-K urs 121 2795, 122 2836, 123 2851 , 124 2883, 126 2951, 127 2986, 128 3026, 
133 3181, 135 3226, 141 3407.

E h ru n g  der gefa llenen  L e h re r : Ö sterreichs L ehrerhelden in dem Großen K riege. 
Alle Folgen seit April 1915 (F. 136).

1 Die erste Zahl gibt die „Folge“ (das Heft) an, die weitere die Seite.

H era u sg eb e r  und v e ran tw o rtlich e r S c h r if tle ite r:  K ubo lj P e e r i  — Druck m ,n  Jo ses  P av ltcek  in  Gottschee.
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Schriften von Dr. Rudolf Ptcrz.
(Bezug durch die Verwaltung der „Blätter für den Abteilungsunterricht“

in Laibach.)

1. T a l a u f w ä r t s  v o n  S c h u le  z u  S c h u le .
(Eine lustige und lehrreiche Schulwanderung.) — 3. Auflage. Reich 
illustriert, mit der Ergänzung „Talabwärts von Schule zu Schule“ 
(Die Wanderung nach 7 Jahren) versehen. Elegant gebunden 3 K (2 K).

2. D a s  Z e ic h n e n  n a c h  d e r  N a tu r  in d e r  
L a n d s c h u le .
3. Auflage. 7. Tausend! -  Geheftet 1 K 50 h (1 K), geb. 2 K (1 K 50 h)

3. Die g e g e n w ä r t ig e n  s o z ia lp o l i t i s c h e n  
A u fg a b e n  d e r  L e h r e r s c h a f t .
Aufsehenerregende Rede; ein Programm für die Zukunft. 40 h.

4. D e r  h e im a tk d l .  U n t e r r i c h t  i m  D ie n s te  
d e r  V o lk s w o h l f a h r t .
Eine sozialpädagog. Studie. Preis 1 K (70 h).

5. G r ü s s e  a n  u n s r e  t a p f e r e  A rm e e .
(Unter der Mitwirkung von 50 Mitarbeitern herausgegeben.) — 1 K 
(50 h).

6. K re u z  u n d  q u e r  v o n  S c h u le  z u  S c h u le .
(Eine Wanderfahrt durch das österr. Alpengebiet.) 2. Auflage. — 
Elegant gebunden 2 K (1 K 50 h), geheftet 1 K 50 h (1 K).

7. A n le i tu n g  z u r  A u s a r b e i tu n g  v o n  P r i i -  
f u n g s th e m e n .
Allgemeine, aus der Praxis geschöpfte Leitsätze, Ratschläge und 
Beispiele in Dispositionen. Preis 40 h.

8 . ,B l ä t t e r  f ü r  d e n  A b te i lu n g s u n te r r ic h t* .
(Monatschrift zur Förderung des österreichischen Schulwesens.) —
a) 1., 2., 3. Jahrgang (1904, 1905, 1906) als Buch in 3. Auflage

erschienen (g eh e fte t)  4 (3) K
elegant g e b u n d e n ........................................................................5 (4) „

b) 4. Jahrgang (1907) als Buch in 4. Aufl. erschienen (geh.) 3 (2)
elegant gebunden

c) 5. „ (1908) in Heften . 4 (3) K gebunden
d) 6. „ (1909) „
e) 7. „ (1910) „
f) 8. „ (1911) „
g ) 9. „ (1912) „
h) 10. „ (1913) „
i) 11. „ (1914) „

k) 12. „ (1915) „
Alle Jahrgänge bis einschl. 1915 in eleg. Bänden, Lexikonformat, 50 K. 
Bis 20 K Ratenzahlung zu 2 K monatlich, über 20 K zu 4 K. Einsendung 
mittelst Erlagscheinen. Mappen ä 1 K und Einbanddecken ä K 110 vor­

rätig. Der Bezug der „Bl.“ kann mit jedem Monate beginnen.

4 (3) K 
6 (4) „ 
6 (4) „ 
6 (4) „ 
6 (4) „ 
6 (4) „ 
6 (4) „ 
6 (4) „

4 (3) 
6 (5) 
8 (6 ) 
8 (6) 
8 (6i 
8 (6) 
8 (6) 
8 (6) 
8 (6)



N e u e  B ü c h e r
im Verlage der Blätter für den Abteilungsunterricht in Laibach. 

1.) Feldmarschall Baron Kövess.
(Erster Band aus der Sammlung „Die Generale des Kaisers und Königs Karl.) 
Verfasser: Dr. Rudolf Peerz.

Abschnitte: 1.) Der „Feldherr“ Kövess. — 2.) Feldmarschall Kövess als Anwalt der 
Kriegsinvaliden und der Kriegerwaisen — 3.) Ein Tag im Armeekommando. — 4 )  Die Per­
sönlichkeit des Feldmarschalls. — 5.) Beziehungen hervorragender Männer zu Kövess. — 
6.) Aus der Gedankenwelt des Heerführers. — 7.) Die Familie Kövess. — 8.) Der Aufstieg 
des Feldmarschalls, ln den Abschnitten 1.) und 8.) sind die Feldzüge in Rußland, Serbien, 
Montenegro, Albanien, Südtirol und in der Bukowina schulmäßig, und zwar ausführlich 
behandelt; das Buch ist sohin eine Stoffquelle für die Geschichte der neuesten Zeit. —

Preise: Ausgabe A (Glanzpapier) 7 K; für Abnehmer von „Schule u. Vaterland“ 6 K.
B (Mattpapier) 5 K; dtto. 4 K.

2.) Des Lehrers Takt und Schliff in der Gesellschaft.
(Ein Standeswegweiser für den jungen Amtsgenossen.) V erf.: Dr. Rudolf t’eerz.

Abschnitte: Einleitung. 1. Die Kleidung. 2. Gang, Haltung, Gebärde. 3. Die Vorstellung.
4. Die Anrede im Gespräch. 5. Vom Grüßen. 6. Der Besuch. 7. Beim Tee. 8. Die Table 
d’ hote. 9. Zur Christbescherung. 10. ln Terpsichorens Diensten. 11. Auf Amors Gefilden. 
12. In der Gesellschaft der Obern-Zehntausend. 13. Beim Dämmerschoppen. 14. Beim Spiele. 
15. Wintersport. 16. Besondere Anlässe. 17. Welche gesellschaftlichen Untugenden aus unserer 
Arbeit sprießen. 18. Der Lehrer in Vereinen. 19. In der Instruktionsstunde. 20. Im Eisen­
bahnabteil. 21. Auf der Ferienreise. 22. In der Sommerfrische. 23. Brief. 24. Die Beglück­
wünschung. 25. Die erste Stelle. 26. Die neuen Kollegen, 27. Kollegen unter Kollegen. 28. 
Kollege und Kollegin. 29. In der Lehrerversammlung. 30. Die Lehrer des Lehrers. 31. Neid, 
Scheelsucht, Undankbarkeit. 32. Der Vorgesetzte. 33. Die Inspektion. 34. Der Prüfungskan­
didat. 35. Der Lehrer als Dichter. 36. Das Familienleben des Lehrers. 37. Der Krieg. 38. 
Der Lehrer als Soldat. 39. Schule und Haus. 40. Lehrer und Schüler. Schlußwort. Bilder 
aus dem Lehreralbum.

P reis: Gebunden 4 K, für Abnehmer von „Schule und Vaterland“ 3 K.

3.) Die gegenw ärtigen sozialpolit. Aufgaben der Lehrerschaft.
(Eine zeitgemäße Rede.) Verfasser: Dr. Rudolf Peerz.

1. Unsere sozialpolitischen Aufgaben im allgemeinen. — 2. In welcher Weise sollen 
wir den dermalen an uns gestellten Aufgaben gerecht werden? — 3. Welche Vorarbeit ist 
für die Zukunft ins Werk zu setzen? — Preis des Heftes 40 h.


